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Per kranke Czar und ſein Rachfolger.

Aus den mannigfachen Krankheitsberichten, die aus der Um
gebung des Czaren in die Oeffentlichkeit und nach Weſteuropa
dringen, ſcheint uns mit Beſtimmtheit hervorzugehen, daß der Herrſcher
ſich von ſeinen Leiden nicht erholen wird. Alexander III., obgleich
ein muskelſtarker Mann, hat eine ſchlechte Konſtitution geerbt, und
die Bright'ſche Krankheit, mag ſie in früheren Stadien auch oft auf
Jahre hinaus zum Stillſtand gebracht werden, iſt doch in dem vor
gerückten Zuſtande, den ſie beim Czaren erreicht hat, regelmäßig tödt
lich. Der Kaiſer kann noch Wochen, ja Monate leben, aber eine
Geneſung iſt ausgeſchloſſen und er kann ſich glücklich preiſen, wenn
er nicht der geiſtigen Umnachtung verfällt, welche nicht ſelten den letzten

Verlauf der Krankheit begleitet. Die offiziellen Journale bewahren
ſelbſtverſtändlich Schweigen, der Czar ſelbſt ſoll jedoch über ſeinen
Zuſtand unterrichtet ſein. Der Caeſarewitſch iſt zwar nicht, wie
Anfangs berichtet wurde, zum Regenten ernannt worden, aber er und

ſein Anverwandter, der alte Großherzog Michael, ſind als gemein
ſchaftliche Adminiſtratoren der öffentlichen Angelegenheiten beſtellt
worden, und binnen Kurzem dürfte der Oberbefehl der Armee, das
wichtigſte Attribut der Souveränität, dem Kronprinzen anvertraut
werden. Zwar ſollen gewiſſe Beſchränkungen vorbehalten bleiben,
aber dieſelben ſind unweſentlicher Natur und von den Fragen der
auswärtigen Politik allein abgeſehen, kann man ſagen, daß der Czar
in dem Augenblick, wo er nach einem milderen Klima an einen
außerhalb ſeines Reiches belegenen Orte ſich begiebt, in Rußland
aufgehört hat zu regieren.

Es iſt ein trübes und vorzeitiges Ende welches die vierzehn
jährige Regierung des Czaren beſchließt, die in mancher Beziehung

erfolgreich genannt zu werden verdient. Alexander III., wenn auch
kein großer Mann in dem hiſtoriſchen Sinne des Wortes, hat den
noch einige der Eigenſchaften ſeines großen Stammhauſes entfaltet,
und obgleich er den Nihilismus, der ſein Leben verbittert hat, nicht
zu überwinden vermochte, ſo hat er doch die Prärogative des Thrones
aufrecht erhalten er hat die Finanzen ſeines Landes verbeſſert und
er hat unter anſcheinend unüberwindlichen Schwierigkeiten den Frie
den bewahrt. Wer vermöchte zu ſagen wie nahe uns die Kriegs
furie war, als die geſammte ruſſiſche Truppenmacht an der Weſtgrenze

konzentrirt wurde aber der Czar entſchloß ſich für den Frieden
und alle feindſeligen Aufreizungen ſcheiterten an ſeinem feſten Willen,
der ſelbſt dann nicht ſchwankte, als die Einigung von Bulgarien die
Früchte des Krieges von 1877 illuſoriſch machte und als das franco-
ruſſiſche Bündniß weniger kühl denkenden Politikern den Kopf ver
drehte. Europa iſt dem Czaren dafür zu wärmſtem Danke ver-
pflichtet.

Es iſt nur natürlich, daß unter ſolchen Umſtänden die tödt
liche Kraniheit des Czaren Mitgefühl und Beſorgniß erweckt.
Dennoch erſcheint die Befürchtung, welche in politiſchen wie in ge
ſchäftlichen Kreiſen zum Ausdruck gelangt, übertrieben. Zwar iſt der
Charakter des Caeſarewitſch. nicht genügend bekannt, aber Niemand

glaubt, daß er mit irgend welchen vorgefaßten Abſichten ſeine Re
gierung antritt, und ſollte ſelbſt die Krankheit des Czaren raſcher zu
einer Auflöſung führen, als nach menſchlichem Ermeſſen angenommen
werden kann, ſo würden doch Monate darüber hingehen, ehe eine
deutlich erkennbare neue Richtung in dem Kurſe der ruſſiſchen Politik
eintritt. Zwar fehlt es nicht an Stimmen, welche dem Thronfolger reibenden Dienſt in Braſilien beendet, als ſie durch die Magel-

kriegeriſche Abſichten und hochfliegende ehrgeizige Pläne unterſchieben
wollen, aber die Nothwendigkeit, daß der Kaiſer von Rußland ſich
ſelbſt an die Spitze ſeiner Armee ſtellen müßte, die ungeheuere Ver
antwortlichkeit, welche ihm als Monarchen wie als oberſtem Heerführer
obliegt, und nicht zum wenigſten finanzielle Erwägungen laſſen es im
höchſten Grade unwahrſcheinlich erſcheinen, daß er ſeinen kriegeriſchen

Abſichten die Zügel ſchießen ließe, ſelbſt wenn ſchon erwieſen wäre,
daß ſolche Abſichten ihn erfüllen.

In der That hat ein Herrſcher, deſſen Thron feſt ſteht, und
deſſen Unterthanen leidlich zufrieden ſind, nicht ſo viel von einem
günſtigen Kriege zu erwarten, wie gemeinhin angenommen wird,
während er faſt Alles zu verlieren hat. Wenn daher auch die Trauer
gerechtfertigt iſt, daß ein mit ſo vielen Herrſchertugenden geſchmückter

Fürſt, wie Czar Alexander III., dem Tode verfallen iſt, ſo liegt doch
kein Grund zu der Panik vor, welche namentlich in Geſchäftskreiſen
bei den erſten Nachrichten von einer ernſten Wendung in dem Leiden

des Czaren ſich bemerkbar machte.
Ueberdies darf man nicht vergeſſen, daß der Czar auch zu Hauſe

ſchwere Arbeit vorfinden wird: die Revolutionspartei in
Rußland, die Nihiliſten machen das eine oder das andere poli-
tiſche Syſtem nothwendig. Alexander III. wählte das Prinzip eines
hartnäckigen Widerſtandes, er ſchloß ſich von der Außenwelt ab und
ſchwor, keinen Zoll nachzugeben. Dieſes Syſtem hat er 14 Jahre
lang befolgt und zweifellos iſt es ein Keim ſeiner Krankheit gewor-
den. Es iſt einigermaßen unwahrſcheinlich, ob ſein Nachfolger
den gleichen Weg betreten wird, und man kann ſich
ſchwerlich zu der Meinung entſchließen, daß ein jugendlicher Herr-
ſcher, dem die ganze Welt offen liegt, das gefängnißartige Daſein
ſeines Vaters fortſetzt. Und dennoch, thut er das nicht, ſo wird
irgend ein anderes Verfahren eingeſchlagen werden müſſen, um den

Revolutionären entgegen zu kommen oder entgegen zu treten und um
die Perſon des Monarchen zu ſchützen. Zweifellos wird dieſe Frage
jetzt bereits vielfach erörtert werden. Nur der Kurioſität halber ſei
hier ein Mittel angeführt, welches der Londoner „Economiſt“ vor-
ſchlägt, der dabei an Diocletian erinnert, nämlich die Beſtellung
eines Vice- Kaiſers. Das angeſehene engliſche Wochenblatt meint,
daß in ähnlicher Abſicht, wie fie den römiſchen Jmperator leitete,
Alexander III. vielleicht ſeinen Sohn und ſeinen Onkel, den Groß
herzog Michael, zu Regenten eingeſetzt habe, und es urtheilt, daß,
wenn auch die Eiferſucht auf die kaiſerl. Alleinherrſchaft übermäßig
ſein möge, doch jedes Mittel in Erwägung zu ziehen ſei, welches die
andernfalls entſetzliche Bürde der Krone in Rußland leichter zu
machen heifen könne.

Eine Warnnng.
Unſere Marineiſt nicht mehr im Stande, allen

Anforderungen, welche die Vertretung deutſcher
Intereſſen im Auslande an ſie ſtellt, zu genügen.
Jhre Entwickelung hat in denjenigen Schiffsklaſſen, welche für den
Auslandsdienſt geeignet ſind, nicht Schritt gehalten mit der Aus-
dehnung unſeres überſeeiſchen Handels und unſerer Kolonieen. Jeden
Tag treten neue Anſprüche auf, ſie können aber ſelbſt mit Aufbietung
aller verfügbaren Kräfte und unter Ueberanſtrengung von Perſonal
und Material nicht mehr befriedigt werden.

Die drei Schiffe des Kreuzergeſchwaders hatten ſoeben ihren auf

Der neue Don Quixote.
Kein Geringerer als unſer Altreichskanzler hat einmal halb im

Ernſt den Vorſchlag gemacht, den Sozialdemokraten eine Provinz zu
überlaſſen, in welcher ſie ihre Verwaltungskunſt zeigen, die Probe
auf die Richtigkeit ihrer theoretiſchen Exempel machen, der Glückſelig-

keit ſchon hier auf Erden eine dauernde Stätte gründen könnten.
Dieſer Vorſchlag iſt heute nicht mehr nöthig, denn die letzten
Monate haben zufälligerweiſe Ereigniſſe gezeitigt, die mit Lapidar
ſchrift die Unhaltbarkeit des ganzen ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaates be
zeugen, die beweiſen, daß die Gleichheit für den ſozialen Menſchen
ebenſowenig die des Vermögens, als die der Kräfte, des Geiſtes, des Ge
werbefleißes, der Thätigkeit und der Arbeit iſt. Es ſei hier nicht zurückge
griffen auf das Treiben der ſozialiſtiſchen Gemeinderäthe in St. Denis,
woſelbſt die würdigen Biedermännner, um ihr Gehalt höher normiren zu
können, ſchleunigſt die taxes d'octroiherſtellten, die lediglich den armen Theil
der Bevölkerung bedrückten, es ſei hier nicht eingegangen auf die
lehrreichen Akten der Stadtverwaltung Perpignan, in denen bereits
ein Jahr nach der s ſozialiſtiſcher Gemeinderäthe ſich
unglaubliche Poſten für Weine, Cigarren, Liqueure, für Ballet und
Theater fanden, es ſei uns geſtattet, zuerſt kurz die Geſchichte
der Kohlengruben in Monthieux zu erzählen. Treu
und fleißig arbeiteren dortſelbſt die Kohlengrubenarbeiter, jedoch
während der Mußeſtunden fluchten ſie gar gewaltig auf die Beſitzer,
denn das waren Kapitaliſten, Ausſauger, Bourgeois, ſie ſelbſt da
gegen Sozialiſten. Als ſchließlich die Kohlen ein Ende zu nehmen
ſchienen, und man ſchon beſchloſſen hatte, den Betrieb einzuſtellen,
und jammernd die Arbeiter den Verluſt ihrer Brotſtelle beklagten, trat
zu ihnen ein kluger Mann und ſprach ſie an: „Warum, lieben
Freunde, verzaget ihr? ſeid ihr nicht ſtark wie die Löwen
emſig wie die Bienen und genügſam wie die Volksſchullehrer

zehet hin und bittet, man möge euch die Gruben, die doch zu
nichts nütze ſind, ſchenken.“ So geſchah es auch und die Kohlen-
grubenarbeiter arbeiteten Tag und Nacht, ſie hungerten und darbten,
und endlich hatten ſie Glück: die Erde erſchloß ihren Schooß und
ſpendete reichliche Ausbeute. So vergingen Jahre, Jahre des
Glückes und Wohlſtandes für die Grubenleute, und ſie mußten ſich,
da ſie die Arbeit nicht mehr allein bewältigen konnten, nach neuen
Arbeitern umſehen. Und dieſe kamen auch von allen Seiten, denn
ſie zweifelten nicht daran, de ſie als gleichberechtigte Brüder aufge
nommen werden würden. er aber beſchreibt das Erſtaunen der
Neuen, als die Alten ihnen erklärten, ſie hätten lediglich für Lohn
u arbeiten, einen Antheil an den Gruben oder an demGewinn den dieſe abwarfen, hätten ſie nicht. Als das

die Neuen hörten riefen ſie Marx und Laſſalle an, die
Schutzpatrone der Arbeiter Singer s Namen erwähnten ſie nicht,
dem trauten ſie nicht mehr recht ſeit der ſchamloſen Aus-
beutung ſeiner Mäntelnäherinnen. Wo bliebe der Segen des Collec-
tivismus, wenn man ihnen, den neuen Brüdern, nicht die gleichen
Rechte einräumen wollte, als den alten Gründern der Grube Doch
es half ihnen nichts. Als ſie noch lauter ſchrieen und ihr vermeint-
liches Recht mit ſtarker Fauſt ſich erkämpfen wollten, da holten die
böſen Arbeiter- Kapitaliſten die Polizei und ließen die Radaumacher
mit ſammt ihren Frauen und Kindern einfach auf die Straße werfen.

Und die Moral von der Geſchicht:
Collectiviſtiſch geht's nun nicht!

Und das iſt auch die Moral von der Geſchichte, die Arthur
Zapp uns in ſeinem neueſten Werke „Der neue Don Quixote“
erzählt (Pierſon's Verlag, Dresden). Georg Dalchow, deſſen heiß
pulſirendes Herz, deſſen enthuſiaſtiſcher Sinn ſich nicht eins zu fühlen
vermochte mit den nüchternen Grundſätzen, wie ſie in dem Handels-
hauſe ſeines Vaters, des Beſitzers einer großen Lampenfabrik, herrſchten,
und der deshalb in die Welt gezogen, wird nach dem plötzlichen
Tode ſeines Vaters, ſeines älteren Bruders Herr der Fabrik.

Im überquellenden Gefühl ſeines weich empfindenden Gemüthes
ſinnt er nach, wie er die Lage ſeiner Arbeiter zu beſſern im Stande
wäre. Soll er eine allgemeine Lohnerhöhung, eine Ermäßigung derArbeitszeit eintreten iaſen? Flickwerk, Siſyphusarbeit? Soll er

einen Theil ſeines Kapitals hergeben und eine Jnvalidenkaſſe für
ſeine alten Arbeiter einrichten? Zu Wenigen wäre damit geholfen.
Nein, etwas Großes, Gewaltiges will er thun, er erklärt ſeine Fabrik
als aller ſeiner Arbeiter gemeinſames unumſchränktes Eigenthum.
„Lampenfabrik Gleichheit, vormals C. W. Dalchow“ ſoll von nun
an die Firma ſein, in welcher der Reingewinn unter alle in der
Fabrik Beſchäftigten vertheilt werden ſoll. Statt des bisher be
zogenen Lohnes von etwa 25 Mk. erhält jeder eine à Contozahlung
„von 35 Mk., der Reſt ſoll ſpäter zur Vertheilung gelangen. Das
geht eine Weile ganz gut. Doch eines Tages wird es anders; die
Gießer ſind unzufrieden damit, daß ſie bei ihrer ſchweren Arbeit nur
denſelben Lohn bekommen, als die Former und Klempner. Sie
proteſtiren dagegen und verlangen eine 10 prozentige Lohnerhöhung.
Aber auch die andern bleiben nicht zurück: Die Klempner waren auch
ſchon um einen fünf Prozent höheren Gewinnantheil unterdeſſen einge
kommen. Ein alter Arbeiter, mit Namen Kubſch, hält ihnen darauf
das Thörichte ihres Beginnens vor:

Alſo, die Sache is ganz einfach Jhr Jießer ſeid mit Eure
fünfunddreißig Mark die Woche nich mehr zufrieden. Jhr wollt
mehr verdienen is's nich ſo

„Freilich

haenſtraße nach Callao geſchickt wurden, wegen der in Peru dro-
henden Unruhen und um in Bereitſchaft zu liegen für etwa noth-
wendig werdende Verſtärkung der bei den Samoainſeln zur
Unterdrückung des Aufſtandes ſtationirten beiden Kreuzer.
Noch bevor die Verhältniſſe in Peru die Schiffe entbehrlich
erſcheinen ließen und bevor in Samoa die Ordnung
hergeſtellt war, brach der Krieg in Oſtaſien aus und ſie
mußten mit möglichſter Geſchwindigkeit den weiten Weg dahin zurück
legen. Gerade noch eben rechtzeitig ſind ſie angelangt, wie ſie aber
angeſtrengt ſind, beweiſt der Umſtand, daß der Kreuzer „Marie“ in
Nagaſaki zur Reviſion ſeiner Maſchine liegen bleiben mußte,
während die anderen beiden „Arcona“ und „Alexandrine“ ihren
Eilmarſch nach den bedrohteſten Punkten der chineſiſchen Küſte
fortſetzten.

Von den beiden Kanonenbooten, welchen bis zu ihrem Eintreffen
der Schutz unſerer Intereſſen allein obgelegen hatte, ſollte eines:
„Wolf“ jetzt zurückkehren, um nach faſt neunjähriger ununterbroche-
ner Thätigkeit in Oſtaſten, einer gründlichen Reparatur in der Hei-
math untkerzogen zu werden und dann ein Jahr ſpäter das zweite
„Jltis“, welches die Reparatur ebenſo nöthig hat, abzulöſen. „Wolf“
wird zur Zeit in Tientſin feſtgehalten, wohin wegen ihres Tiefgan-
ges größere Schiffe nicht gelangen können und wird dort vorausſicht-
lich überwintern. „Jltis“ bleibt zur Verwendung in den übrigen
für größere Schiffe unzugänglichen Flußgebieten verfügbar. Aus der
Heimkehr wird alſo nichts und Erſatz iſt nicht vorhanden.

Die auf dem Kriegsſchauplatz zur Zeit befindlichen 5 Schiffe
dürften vorläufig für den Schutz unſerer Landsleute genügen, aber
ſelbſt, nachdem die zur Verſtärkung beſtimmten Kreuzer „Jrene“ und
„Cormoran“ eingetroffen ſein werden, ſind die dort verſammelten
Seeſtreitkräfte zu ſchwach, ſobald es ſich um mehr als bloßen Schutz
der Menſchen handeln ſollte.

Nicht nur an Zahl ſind den unſrigen die Engliſchen, Franzöſiſchen

und Ruſſiſchen erheblich überlegen, ſondern vor Allem in der Gefechts-
ſtärke. Es befinden ſich unter ihnen Panzerſchiffe und Panzerkreuzer,
denen wir keine gleichartigen zur Seite zu ſtellen haben. Um in
ſolchen Fällen, wo es auf die Macht ankommt, nicht den Kürzeren
zu ziehen, müßten wir ſo ſtark vertreten ſein, daß wir auch durchſetzen
können, was wir erreichen wollen. Leider iſt das eine unerfüllbare
Forderung; wir ſind weder in der Lage, Panzer-
kreuzer zu entſenden, denn die beſitzen wir nicht,
noch weitere neuere Kreuzer von einiger Gefechts-
ſtärke, denn deren haben wir nur noch drei, die für
den Kriegsfall in der Heimath unentbehelich ſind; noch gar ſind wir
in der Lage, Panzerſchiffe in jene fernen Gewäſſer hinauszuſchicken.

Sehen wir uns nun die übrigen überſeeiſchen Stationen an.
Die in der Südſee befindlichen beiden Kreuzer wurden faſt un

unterbrochen vor Samoa feſtgehalten durch die unglücklichen auf
dieſen Jnſeln herrſchenden Zuſtände, denen ein Ende zu machen
wohl ſo bald nicht gelingen wird. Inzwiſchen ſind die höchſt noth
wendigen Rundreiſen der Kriegsſchiffe nach den Marſchall-
inſeln, nach Neuguinea und Dependenzen unterblieben und
die Landesverwaltungen werden darunter empfindlich zu leiden
haben. Die Beſuche der Kriegsſchiffe in gewiſſen Zeiträumen ſind
eine Bedingung für Aufrechterhaltung des Anſehens der Beamten
und der Ordnung.

Jn Oſtafrika reichen zwei Kreuzer für den regelmäßigen
Dienſt kaum aus, wenn nicht der Sklavenhandel über See neu

d r r-
„Stimmt!“ beſtätigten die Gießer, außer Thielebeil, einſtimmig.
Kubſch nickte und fuhr fort: „Was nu wir Klempner ſind, wir

kommen nu und ſagen wir wollen auch mehr.“
„Na ob
„Verſteht ſich fielen Jſerſtedt und Knönagel ein.
„Na, ſeht Jhr,“ rief Kubſch, zu den Gießern gewandt und

äche lnd nach der Thür deutend, die zur Werkſtatt der Galvaniſeure
lführte, fügte er hinzu „Und nu fragt mal bei die Jalvaniſeure an.
Ich wette, die ſagen ſoviel als Jhr andern werth ſeid, ſind wir
allemal werth. Wir wollen auch mehr.“

Aus dem Kreiſe, der den gemüthlichen Alten umgab,
lautes Lachen und Beifallsklatſchen.

„Na alſo,“ nahm Kubſch wieder das Wort.
ja jleich einig Alle wollen wir mehr!“

„Bravo
„Kubſch iſt ein Mordskerl!“
„Kubſch ſoll leben johlten die Arbeiter durcheinander.
„Bſcht!“ gebot der alte Arbeiter und ſein Geſicht nahm

eine ernſtere Miene an. „Nu werd' ich Euch mal 'n Rath geb'n
rig wenn wir mehr verdienen wollen, müſſen wir auch mehr
arbeit'n.

„Nanu!“ rief Einer neckend aus der Runde, „Kubſch, wie kommſt
Du mir denn vor?“

„Kubſch is vor's Arbeiten,“ ſpöttelte ein Anderer. „Na, da
hört's auf!“

„Eſel!“ gab der alte Arbeiter, ſich ereifernd zurück, „wenn wir
nich mehr arbeiten, können wir auch nicht mehr verdienen.“

„Stimmt!“
„Natürlich!“
„Selbſtredend!“ ſtimmten ihm die Arbeiter bei.
Kubſch nickte wohlgefällig.
„Die gebratenen Tauben fliegen uns nicht in's Maul. Und

deshalb ſchlag' ich vor, wir wähl'n 'ne Deputation und beantragen
bei's Verwaltungs-Komitee ſtatt acht Stunden wieder zehn Stunden
Arbeitszeit.“

Von allen Seiten erſcholl freudige Zuſtimmung, Niemand außer
Thielebeil dachte daran, daß hier eines der wichtigſten, von den
Arbeitern ſo heiß erſtrebten Prinzipien preisgegeben werden ſollte.
Thielebeil war der einzige, der warnend ſeine Stimme erhob:
„So!“ rief er den Beifalljubelnden zu. „Und der Normal-Krbeitstag?“

„Ach was!“ entgegnete Schunke geringſchätzig. „Wir brauchen
jetzt keinen Normal-Arbeitstag mehr. Das war früher mal! Fetzt
liegt die Sache anderſch. Jetzt geht's auf unſre eigne Kappe. Und

erſcholl

„Da wären wir



aufblühen ſoll. Kleine Unruhen, welche die Gegenwart der Schiffe
an irgend einer Stelle unſerer Küſte nöthig machen, können jeden
Augenblick eintreten, wie der kürzliche Angriff auf Kilwa beweiſt.

Nun aber zwingen die Verhältniſſe an der Delagoa-Bay
ſogar noch zur Detachirung eines derſelben, denn wir haben geleſen,
daß der Kreuzer „Seeadler“, trotzdem er in DeutſchOſtafrika nicht zu
entbehren iſt, mangels anderer verfügbarer Schiffe, ſchleunigſt nach
Lorenzo Marques den bedrängten Landsleuten zur Hülfe geſchickt
worden iſt.

An der Weſtafrikaniſchen Küſte iſt außer dem kleinen
Kanonenboot „Hyäne“ nur ein Kreuzer ſtationirt, der in der Regel
vor Kamerun liegt und nur einmal im Jahre eine Erholungsfahrt
nach dem Süden macht, bei welcher er das Südafrikaniſche
Schutzgebiet beſucht. Erſt jüngſt wurde bekannt, wie in Tago
darüber geklagt wird, daß dieſes Geviet ſeit Jahr und Tag von
keinem Kriegsſchiffe beſucht worden ſei. Ebenſo verlangen die un
ſicheren Verhältniſſe an der Liberiaküſt e das zeitweilige Erſcheinen

eines ſolchen den raub- und mordſüchtigen Negern der
dortigen Strand Dörfer ſind mehrfach deutſche Seefahrer
und iſt erſt kürzlich wieder ein deutſches Schiff zum Opfer gefallen
und nur das Voraugenführen unſerer Macht kann ſie von weiteren
Unthaten abhalten.

Auch hier iſt alſo die Vertretung unſerer Marine als keine aus
reichende anzuſehen.

Die ſüdamerikaniſche Station iſt nach Abgang der
vorerwähnten drei Kreuzer vollkommen verlaſſen. Jn irgend einem
der Staaten Südamerikas iſt ſtets etwas los, meiſt in mehreren
gleichzeitig, und ſelbſt wenn ausnahmsweiſe in ihnen allen eine ge
wiſſe Ordnunz herrſchen ſollte, ſo unterſtützt die Anweſenheit von
Kriegsſchiffen die diplomatiſchen Vertreter in nachdrücklichſter Weiſe

bei Geltendmachung von Forderungen verletztem deutſchen Rechte
gegenüber. Daß dieſe Station zur Zeit unbeſetzt iſt, muß als ganz
unzuläſſig bezeichnet werden.

Der Nachweis, daß unſere Marine nicht mehr im Stande iſt,
den Anforderungen des Auslandsdienſtes zu genügen, dürfte ſomit
erbracht ſein. Der mangelnde Beſtand an Kreuzern, beſonders an
ſchweren und an neueren, legt der Marineleitung in der Entſendung
von Schiffen eine Zurückhaltung auf, die an mehreren Punkten der

Erde ſchmerzlich empfunden wird. Hoffentlich rächt ſich dieſer
Mangel nicht durch empfindliche Schläge.

Die Einſicht, wie übel angebracht die Sparſamkeit auf dem Ge-
biete des Schiffbaues war, würde dann nicht ausbleiben, ſie würde
aber zu ſpät kommen.

Eine Betrachtung über den nämlichen Gegenſtand ſchließt die
„Köln. Ztg.“ mit nachſtehenden Worten:

„Diplomatie und Marineleitung befinden ſich in einer Lage,
die alles Geſchick erfordern wird, damit wir nicht dank dem Miß-
verhältniß unſerer Seeſtreitkräfte in Oſtaſien den Kürzeren ziehen.
Der Fall ſetzt unſere Schwäche ſcharf ins Licht und fordert dazu
auf, das Verſäumte ſo ſchnell wie möglich nachzuholen. Möchten
Marineverwaltung und Reichstag das ihrige dazu thun. Möge
der Reichstag die Kreuzer, die der nächſtjährige Marine-Etat
fordern wird, bewilligen und die Marineverwaltung den Bau
unter Heranziehung der mit Sehnſucht auf Beſchäftigung wartenden
n chittdaue aduſtrie ſo beſchleunigen, wie es nur irgend
angeht.“

Deutſches Reich.
Ein ernſter weihevoller Gedenktag iſt der heutige 18. Oktober

für das deutſche Volk und unſer Herrſcherhaus. Unver-
gänglich haftet in jedem Deutſchen die Erinnerung an die Licht-
geſtalt des ruhmgekrönten Helden und erhabenen Dulders, der
wenige Monate nur, den Tod im Herzen, Deutſchlands Kaiſerkrone

trug. Am heutigen Tage, am Geburtstage Kaiſer
Friedrichs, gedenkt das deutſche Volk mit Stolz und
Wehmuth ſeines früh verblichenen Herrſchers, der, ein Bild
männlicher Kraft und Schönheit, alle Tugenden des Herrſchers,
Größe, Milde, Muth und Weisheit, in ſich vereinigte.
Groß im Thun, größer im Leiden, iſt Kaiſer Friedrich
dahingegangen; ſeinem Volke iſt er nicht geſtorben, das
die Erinnerung an ihn wie ein koſtbares Heiligthum pflegt und
wahrt. Was ihm das Schickſal verſagt hatte, die Größe und Ein
heit des Vaterlandes, die er mit dem Schwerte erringen half, durch

Werke des Friedens zu feſtigen, das hat es dem kraftvollen Erben
der Kaiſerkrone gewährt, in dem der Geiſt ſeines edlen Vaters fort
lebt. Mit Kaiſer Wilhelm, der das Andenken ſeines Vaters bei
jedem Anlaß mit Worten innigſten Empfindens ehrt, mit der ſchwer
geprüften hohen Frau, die ihre Trauer um den dahingeſchiedenen
Gatten in Werken der Mildthätigkeit und des Wohlthuns zu ver
geſſen ſucht, mit dem hohen Fürſtenhauſe der Hohenzollern feiert
heute das deutſche Volk den Geburtstag des unvergeſſenen, unver
geßlichen Kaiſers Friedrich.

Jn dem Leitartikel der geſtr. Abendnummer hatten wir uns,
entgegen den mannigfachen Verſionen, die über „die Verhand-
lungen u. Beſchlüſſe der letzten Staatsminiſterialſitzung“
in einer Reihe von Blättern gegeben worden ſind, dahin aus

eſprochen, daß un ſer en Jnformationen zufolge nicht nur nichtsbieher über das Reſultat der Sitzung mitgetheilt iſt, was auf
nur einen Schimmer von Authentizität Anſpruch erheben kann,
ſondern daß es höchſt wahrſcheinlich iſt, daß es ſich nur um
die e e e von Fragen gehandelt hat, deren
Abſchluß weiteren Berathungen vorbehalten bleibt. Aus wie
richtiger Quelle wir geſchöpft, geht aus folgendem Entrefilet in
der heutigen „Kreuzztg.“ hervor

„Jn faſt ſämmtlichen Blättern lieſt man langathmige Artikel
über die vorausſichtlichen Reſultate der Berathungen des Miniſteriums
betreffend das Vorgehen gegen die „Umſturzparteien“. Es wirdut ſein, feſtzuſtellen, daß es ſich dabei nur um leere Kombinationen
d Das eine allein iſt ſicher daß in der Sitzung des

iniſteriums am vergangenen Freitag überhaupt noch kein Beſchlußefaßt iſt. Erſt Ende dieſer Woche ſollen die Berathungen fortge

etzt werden. Ob es dann ſchon zu einem Beſchluß kommt, und
wenn das der Fall ſein ſollte, was und wo und von wem geſetz
eberiſche Maßregeln werden vorgelegt werden das zu ſagen,

iſt ſicherlich heut noch Niemand in der Lage.“

Höchſt entrüſtet geberden ſich die Freiſinnsorgane, an
ihrer Spitze die „Voſſ. Ztg.“, die die Vertretung edler
Bürgertugenden in Erbpacht genommen zu haben ſcheint, bei
jeder Gelegenheit über Sitte und Moral ſchwülſtige Leitartikel
vom Stapel läßt, ſich jedoch nicht entblödet, in „pikanten“
Feuilletonartikeln die Courſäle u. ſ. w. als Pflanzſtätten vor
nehmen Anſtandes und ehrbarer Sitten anzupreiſen, höchſt ent
rüſtet, ſagen wir, zeigen ſich dieſe Organe darüber, daß es hier
und da noch Leute giebt, die bezüglich des in der Affaire Leiſt
ergangenen Urtheils der Anſicht ſind, daß ein unabhängiger
Gerichtshof bei ſeiner Feſtſtellung des Strafmaßes ſachliche
Gründe gehabt haben wird und die zu phraſenhaften
Angriffen auf die Disziplinarkammer ſich nicht hergeben.

Man muß den Haß der „vVoſſiſchen Zeitung“ und ihres-
gleichen gegen Alles was mit der Kolonialpolitik zuſammen
hängt, hegen um ſich nicht an der Thatſache der Beſtrafung
genügen zu laſſen ſondern über das Strafmaß zu lärmen.
Freilich, was kann man in dieſer Beziehung von einem Blatte
erwarten, das der Abgeſchmacktheit fähig iſt, die Affaire Leiſt
mit der Maßregelung Kirchmann's und Möller's im Ver-
faſſungskonflikt zu vergleichen und daraus die Unzulänglichkeit
der gegen den Kanzler Leiſt verhängten Strafe zu folgern.
Wenn jedoch das geiſtvolle Blatt ſelbſt ſchreibt, daß

„im beſonderen bei dem erſten Punkte der Anklage, der Aus-
peitſchung der nackten Dahomeweiber, das Urtheil des ehemaligen
Gouverneurs von Kamerun Frhrn. v. Soden zu Gunſten des An
geklagten geſprochen habe. Frhr. v. Soden der heute nicht mehr
im Reichsdienſt ſteht, hatte ausgeſagt, daß die Dahomeerinnen
nicht ſowohl Weiber, ſondern geradezu wahre Beſtien
en ſeien denen gegenüber ohne Prügelſtrafe ein

uskommen nicht möglich ſei ſo hat die Nat.Ztg. ganz
Recht, wenn ſie das Gutachten des Herrn v. Soden in dieſem
Falle für maßgebender für die Disziplinarkammer anſieht als das
jenige des Berliner Spießbürgerblattes.

Verſchiedenen auswärtigen Zeitungen iſt ein Berliner
Telegramm zugegangen, wonach im „Reichsamt des Jnnern“
eine Vorlage betreffend die Reform des Reichstagswahl
rechts ausgearbeitet worden ſei, durch welche die Altersgrenze
ür das Wahlrecht hinaufgerückt wird. Uns wird hierzu
olgendes mitgetheilt:

„Von einem fertigen Geſetzentwurf zu ſprechen, iſt verfrüht.
Iſt es doch überhaupt fraglich, ob die Angelegenheit, die bei derBerathung des Staats miniſteriums am letzten Freitag geſtreift
wurde, ernſtlich ins Auge gefaßt werden wird. Der Prane zur

Bekämpfung der Umſturzparteien im Rahmen der Geſetzgebung
ſind ſo viele, daß ähnliche Meldungen in Betreff anderer Vor
ſchläge demnächſt den Weg in die Oeffentlichkeit finden dürften.
Man wird indeſſen gut thun, ſie mit größter Vorſicht aufzunehmen.“

Der „Vorwärts“ unter jüdiſcher Cenſur. Jn einer
ſeiner letzten Nummern hat das ſozialdemokratiſche Centralorgan
einige antiſemitiſch angehauchte Enthüllungen über den Prager
CaſimirPerier e Darnach wäre die Frau Präſidentin
eine würdige Enkelin des Juden Moſelmann,; ſie wirthſchafte„mit grauſamer unerbittlicher Sparſamkeit“, öſw V bend
um 10 Uhr höchſt eigenhändig das Gas in den Küchen“ aus
und ſchone ihren Wein ſo, daß ſie kürzlich bei einem Wahl
beeinflüſſungseſſen 300 eingeladene Bürgermeiſter mit nur 30
laſchen Champagner abgefunden habe. Perier könne

ich nicht einmal ſeines indiskreten Sekretärs Lafargue ent
ledigen. Zwar hatte er ihm nubegrenzten Urlaub gegeben,
aber, ſo erzählte wörtlich das ſozialdemokratiſche Centralorgan,
„Der Jude Raynal und Burdeau, das Werkzeug Rothſchild's,
haben ihn zur Zurückberufung dieſes Lafargue gezwungen,
des Vertrauensmanns der Panamiſten“. Bekanntlich üben
die Juden eine ſtrenge Cenſur über die ſozial
demokratiſchen Blätter. Sie erhoben Beſchwerde gegen die
mitgetheilten Stellen, und die Redaktion des „Vorwärts ſieht
ſich jetzt im Briefkaſten zu der Erklärung genöthigt, daß der
Verfaſſer jener Korreſpondenz „Franzoſe und Sozialiſt und in
dieſer Doppeleigenſchaft doppelt gefeit ſei“ gegen den Verdachtdes Antiſemitismus. Jn Frankreich beſtehe keine antiſemitiſche

Strömung, ſo verſichert der „Vorwärts“, muß aber r
einräumen: „Jnfolge der Schuftereien der Cornelius Herz,
Arton und Konſorten iſt ſeit Jahresfriſt das Wort „jnif
wieder als Schimpfwort in die franzöſiſche Sprache gekommen.“
Außerdem verſichert der „Vorwärts“, daß in der von jüdiſcher
Seite beanſtandeten Korreſpondenz der „chriſtliche Bourgeois
Perier jedenfalls hundertmal mehr angegriffen“ worden ſei als
„der Jude Moſelmann“ und daß die Redaktion des „Vorwärts“
ſich deßhalb für nichtberechtigt e habe, das Wort „Jude“
vor Moſelmann zu ſſtreichen. iefer kann ſich die ſozial
demokratiſche Redaktion nicht leicht verbeugen.

Die „Berliner Neueſten Nachrichten“ hatten vor
einigen Tagen mitgetheilt, daß die bereits beg onnene Ein
ſtellung polniſcher Rekruten der Provinz Poſen in
Regimenter der Poſener Diviſion des 5. Armeekorps ſiſtirt
worden und die betreffenden Mannſchaften in „deutſche Gegen
den“ verſchickt worden ſeien. Demgegenüber bemerkt heute
das „Berliner Tageblatt“ in dem bekannten offiziöſen
Sperrdruck, daß dieſe Meldung in jedem Worte erfunden ſei.

„Wir können verſichern, daß die Einſtellung der polniſchen
Rekruten ſich genau nach den dafür feſtgeſetzten Beſtimmungen
vollzogen hat, und daß in die polniſchen Regimenter in dieſem
Jahre wie früher die aus militäriſchen Gründen verrechneten fünf
Prozent polniſcher Rekruten eingeſtellt worden ſind. Von dieſen
iſt auch nicht Einer in deutſche Gegenden „verſchickt“ worden.“

Nach Zeitungsmittheilungen beabſichtigt der antiſemitiſche
Reichstagsabgeordnete Dr. König, gewählt im Kreiſe
Rinteln-Hofgeismar, ſein Mandat niederzulegen. Bei den
vorjährigen Wahlen ſiegte Dr. König im erſten Wahlgang mit 6631

egen 3769 konſervative Stimmen. Bis 1890 war der Wahlkreisſehen Legislaturperioden hindurch nationalliberal vertreten.

Mit Recht wird darauf hingewieſen, wie ſtark durch die
egenwärtigen belgiſchen Wahlen und die ganzen Zu
tände dieſes Landes die ſtets wiederholte Behauptung der Ul-

tramontanen widerlegt wird, daß die katholiſche Kirche ein
feſtes Bollwerk gegen ſozialdemokratiſche und revo-
lutionäre Beſtrebungen ſei. Das Land iſt überwiegend
katholiſch; auf 5 Millionen Einwohner kommen nur etwa
20 000 Evangeliſche. Seit Jahrzehnten ſind die Klerikalen mit
kurzen Unterbrechungen am Regiment und bearbeiten das Volk
e mit ihren Heilmitteln, unter denen die Jugend-
erziehung durch Prieſter und Klöſter obenan ſteht. Und
trotzdem dieſer große Sieg der Sozialdemokraten
So hat es denn die klerikale Partei richtig fertig gebracht, daß
in einem ſeit langen Fahren von ihr beherrſchten Lande die
Sozialdemokraten gleich bei der erſten Anwendung des allge
meinen Stimmrechts trotz der Bevorzugung der Wähler von
größerem Beſitz und beſſerer Bildung ein Fünftel der Kammer
mandate erlangen. Die belgiſche Sozialdemokratie mit der
trefflichen klerikalen Erziehung t dabei vielleicht die gewalt-

und wildeſte von allen das Land iſt in einem Maße
von Arbeiterunruhen unterwühlt wie kein anderes und hat bei
ſeiner Kleinheit natürlich viel weniger Widerſtandskraft. Daß
es ein klerikales Regiment war, welches dieſe Mißſtände hervor
gebracht hat, iſt eine geſchichtliche Thatſache. Wo in aller Welt
hat denn überhaupt die katholiſche Kirche ſich als ein Vollwerk
gegen ſozialdemokratiſche und revolutionäre Strömungen be-

wenn Noth an 'n Mann is und ville Beſtellungen liegen vor, ſo
können wir auch janz jut elf und zwölf Stunden arbeiten.“

Der Vorſchlag leuchtete den Arbeitern ein und man einigte ſich
dahin, die Deputation aus Vertretern aller Gewerkſchaften zu wählen,
die den Wünſchen der geſammten Arbeiterſchaft Georg Dalchow ge
genüber Ausdruck geben ſollten. Zu dieſem Zweck ſetzten ſich die
Sprecher der Gießer und Klempner mit den Wortführern der Gal-
vaniſeure und Dreher in Verbindung und fanden hier ein über-
raſchendes Entgegenkommen. Niemand widerſprach. Die Gier, zu
erwerben, die durch die plötzliche Mehreinnahme erſt recht entfacht
worden, beherrſchte Alle und erſtickte alle anderen Regungen und
Bedenken. Aber noch bevor ſie ſich über die Wahl der Deputation
geeinigt hatten, ereignete ſich ein Zwiſchenfall, der die Abſendung
derſelben überhaupt gegenſtandslos machte.

Der Komptoirdiener erſchien in den Werkſtätten und machte
einen Anſchlag, in dem Georg Dalchow Namens des Verwaltungs
Komitees den Arbeitern einen ſoeben gefaßten Beſchluß bekannt gab.
Er theilte mit, daß die Fabriken von Friedrich Schrader und Sohn
und Paulianus und Kompagnie neue Arbeiterentlaſſungen verfügt
hätten. Zwanzig Arbeiter ſeien mit ihren Familien brotlos gemacht
w. weil ſie ſich dem Belieben ihrer Arbeitgeber nicht fügen
wollten.

Kundgebung des Verwaltungs-Komitees weiter. „Jm Vertrauen auf Euren humanen Sinn, auf das Gefühl der
Solidarität, das in Eurer Bruſt lebt, haben wir, in der Voraus-
ſetzung Eurer den Beſchluß gefaßt, die zwanzig auf
die Straße geworfenen Kollegen in unſern Verband aufzunehmen
und ſie mit denſelben Rechten, wie ſie jeder von uns beſitzt, in unſre
Fabrik einzuſtellen. Einer für Alle, Alle für Einen

Heftiger Widerſpruch unterbrach Hönicke, der den Andern, die
ihn umdrängten, den Jnhalt des Plakats vorlas.

„Was?“ rief Einer entrüſtet. „Jn unſre Fabrike
„Mit jleiche Rechte ſekundirte ihm ein Anderer.
Die Fremden, die ſollen nu daſſelbe kriegen wie wir?“ ſchrie

ein Dritter.
ich ich's Euch nich jleich jeſagt“, warf Schunke giftig da-

zwiſchen.
„Js das 'ne Jleichheit
„Da könnte Jeder kommen!“ meinte Nietzmann.
„Was jehn uns Friedrich Schradern ſeine Arbeiter an!“ grollte

ein Anderer.
„Jarniſcht jehn ſie uns an!“ pflichtete Ebert bei.;Vſcht mahnte der beſonnenere Kubſch zur Ruhe.“ Hönicke,

weiter leſen! Da ſteht noch was
Hönicke folgte der Aufforderung und las unter lautloſer Stille,

die raſch eintrat:

J

„Arbeiter! Genoſſen!“ hieß es nach dieſer Mittheilung in der

„Jn natürlicher Folge dieſer Maßregel ſehen wir uns veranlaßt,
die Ärbeitszeit vom künftigen Montag ab von acht Stunden auf
ſieben und die wöchentlichen à Conto Zahlungen von 35 Mark auf
30 herabzuſetzen. Das kleine Opfer, das wir uns dadurch auferlegen,
wird tauſendfach aufgewogen durch das erhebende Bewußtſein, eine
Ehrenpflicht erfüllt zu haben, das in uns herrſchende Gefühl der
Zuſammengehörigkeit, des Gemeinſinns in ſelbſtloſeſter Weiſe be
thätigt zu haben.“

„Na, da habt Ihr den Salat!“ ſchloß Hönicke zurücktretend.Ein Sturm wüthender Entrüſtung brach los. Grollende, zornige
Ausrufe wurden von allen Seiten laut:

„Ne ſo was! So 'ne Verrücktheit!“
„Wir proteſtir'n!“
„Das laſſen wir uns nich jefall'n.“
„Wir rufen 'ne Verſammlung ein.“
„Jch beantrag' 'n Mißtrauensvotum.“
„Wir ſetz'n ab!“
„Der Menſch is kapabel und verſchenkt unſre janze Fabrik.
„Das derf er nich.“
„Die Fabrik is unſer.“
„Jawohl unſer Eigenthum is ſie.“
„Aber Menſchen,“ donnerte hier der ehrliche Thielebein dazwiſchen,

voll flammender Empörung, „habt Jhr denn jar kein Herz für Eure
hungernden Jenoſſen, habt Jhr denn jar keinen Jemeinſinn mehr

Erneutes wüthendes Aufflammen.
„Jch pfeif uff'n Jemeinſinn! Allens Mumpitz!“ erklärte Hönicke.
„Jawohl“, beſtätigte Jſerſtedt, der Klempner, der noch vor

einigen Wochen ſelbſt gedarbt und gehungert und die Mildthätigkeit
der Fabrikleitung angerufen hatte, „Jeder is ſich ſelber der Nächſte.“

„Soll'n ſich an die ſtädt'ſche Armen- Kommiſſion wenden,“
pflichtete ihm Knönagel bei, „wenn ſie r

„Sind wir vielleicht 'ne Arbeiter-Kolonie,“ trumpfte Ebert auf.
Se Auflachen von allen Seiten, entrüſtete Pfuirufe.
„Unſinn
„Das fehlte noch.“
„Ne Fabrike ſind wir und keine Wohlthätigkeitsanſtalt.“
nd Ebert ſprang in jugendlichem Ungeſtüm an das Plakat

heran und hob den Arm empor.
„Wir dulden's nich!“ rief er und riß das Papier mitten durch
„Runter mit dem Fetzen
Auch von den Andern wollten einige Brauſeköpfe herandrängen,

um dem r beizuſtehen, aber Thielebeil warf ſich ihnen in den
Weg. „Zurück!“ rief er v ornentbrannt zu. „Erbärmliche
Schufte, die d ſeid, undankbare Kreaturen

Aber das Dazwiſchentreten des ehrlichen, geſinnungstreuen Ar
beiters brachte nur zu Wege, daß ſich die gemeinſame Wuth aller

Andern nun gegen ihn kehrte. Von allen Seiten drängte man auf ihn
ein und rief ihm zornige Verwünſchungen ins Geſicht.

„Thielebeil hält's mit die Ausbeuter
„Thielebeil is 'n Burſchoa
„Jawohl, 'n Verräther is er!“
„Raus mit Thielebeil'n!“
Man drängte ihn nach der Thür zu, und ſo ſehr ſich auch der

ſtarke Mann wehrte, er mußte der Uebermacht weichen.

Georg Dalchow wird vom Gericht entmündigt. Er beſchließt
ins Ausland zu gehen. Noch kurz vor der Abreiſe hat er eine Unterredung mit nen Onkel Heinrich „Dich trifft hauptſächlich ein
Tadel, lieber Georg, nämlich der, daß Du Deinem empfindſamen
Herzen allzuſehr nachgegeben. Aehnlich wie einſt Don Quixote, der
edle Ritter von La Mancha, haſt Du Dinge und Menſchen nicht ge
nommen, wie ſie in Wirklichkeit ſind, ſondern wie ſie Dir Deine irre
gfübrte, allzu hoch ſchwärmende Phantaſie vorſpiegelte. Das, was

u gewollt, war ja gewiß edel und erhaben, aber Du haſt nur über-
ſehen, daß es an dem geeigneten Material, Deine Ideen zu verwirk-
lichen, ganz und gar fehlt. Mit einem Schunke, Hönicke und Ebert
ründet man keinen auf das Prinzip der Gleichheit ſich ſtützenden
ukunftsſtaat. Auch in dem Arbeiter, lieber Georg, leben wie in

jedem Andern die menſchlichen, allzu menſchlichen Triebe des Eigen-
nutzes und des Erwerbsſinnes. Das iſt ja ſelbſtverſtändlich, das
kann ja nicht anders ſein inmitten einer Geſellſchaft, in der ſich dieſe

ſagen wir meinetwegen Laſter durch tauſendjährige Vererbung
eingewurzelt haben. Und wer in dem Arbeiter ein Ausnahmeweſen
e ickt, das von dieſen Schwächen frei iſt, der iſt ein Träumer, lieber

eorg.“

Scharfe T z die Fähigkeit, die Dinge darzuſtellen,
wie ſie an ſich in der Wirklichkeit beſtehen, kräftige Charakteriſirung
und ein blendender, geiſtvoller Styl, das ſind die
Arthur Zapp's, deſſen vorliegendes Werk wir um ſo mehr empfehlen
können, als er einerſeits mit muthiger Hand die Schäden, die unſer
geſammtes wirthſchaftliches Leben in ſich trägt, aufdeckt, andererſeits
an vielen Beiſpielen zeigt, daß die ganze Zukunftsmuſik, wie
ſie der blinden irregeführten Maſſe täglich vorgeſvpielt
wird, keinen anderen Nutzen bringt, als den Hunderten
von e V Agitatoren, die bei dem Beſtreben, das Glück
der Menſchheit zu begründen, bei ſich ſelbſt anfangen und daß über
all da, wo dieſe Volksverhetzer ihre Theorien in die Praxis umſetzen
können, für die Enterbten und Elenden nur neue Luſten erwachſen.„Der Zukunfisſtaat kann nie geſtohlen werden, dann müßte ja unſer
einer auch noch lage zu arbeiten,“ ſagte einſt ein ſozialdemo-
kratiſcher Agitator. ill man noch mehr?



währt Sind nicht die katholiſchen Länder romaniſchen Stammes,
Frankreich, Spanien, Jtalien, wo doch auch r dgftig der
prieſterliche auf die Erziehun e ndgrt ang in un
eſtörteſter Wirkſamkeit war, ganz beſonders unterwühlt und
urch ſoziale Kämpfe zerrüttet? Iſt nicht gerade dort ſtets der

Sitz der blutigſten Revolutionen geweſen Hat nicht der
Kirchenſtaat ſelbſt, ebenſo wie die Biſchofsſtaaten in Deutſch
land, zu allen Zeiten das Bild von wirthſchaftlichem Verfall
und Elend des Volkes geboten Dieſen Thatſachen gegenüberſollte die katholiſche Kirche doch endlich einmal mit der Prahlerei

aufhören, daß ſie beſondere Heilmittel gegen die ſozialen Schäden
der Zeit beſitze.

Der „Reichsan z,“ veröffentlicht die Ernennung des mit
Wahrnehmung der Geſchäfte der Jntendantur des Königl. Theaters
u Wiesbaden betrauten Rittmeiſter à la snite des GardeKüraſſier
egiments Georg von Hülſen zum Jntendanten dieſes Theaters

und die Verleihung der Kammerherrenwürde an denſelben.
Der „Reichs an z.“ publizirt die Ernennung des Kanz

ler s Eſchke zum Oberrichter bei dem Gouvernement von Deutſch
Oſtafrika.

Der offiziöſe Hamburger Korreſpondent“ hält
es für gerathen, Mittheilungen über Maßnahmen, die eine
Aenderung der Polenpolitik der preuſziſchen Regierung
anzeigen, mit großer Vorſicht aufzunehmen.“ Wir rn
dieſen Rath für vollkommen überflüſſig. Die „Vorſicht“,
das heißt in dieſem Falle das Mißtrauen, iſt ohnehin ſchon
groß genug.

Die d Juſtizverwaltung giebt inihrem letzten Jahresbericht in anerkennenswerther Weiſe eine Mit-
theilung über „unſchuldig Verurtheilte“. Darnach wurde nach
beendetem Strafverfahren beim Amtsgericht in fünf Fällen das
n eingeleitet, und erfolgte in vier Fällen die
ſofortige und in einem Falle die Aufhebung des frühe-
ren Urtheils. Beim Landgericht kamen ſechs ſolcher Wiederaufnahme-
fälle vor, welche ſämmtlich zu Gunſten der Verurtheilten beendigt
wurden. Und das Alles in einem Jahre!

Zeitungsſchau.
In einer Verſammlung des Wahlvereins für Liberale in

Stettin hat Herr Alexander Meyer den Verſuch gemacht,
in dem arg zerklüfteten liberalen Lager eine Einigung herzu
ſtellen zur Abwehr gegen auftauchende Regaktionsgelüſte. ie
„Kreuzzeitung“ bemerkt dazu:

„Von einem Programm will er (Abg. Meyer) nichts wiſſen,
um ſich nicht binden zu müſſen. Liberal iſt nach Herrn Dr. Meyer
jeder, der 1) Religionsfreiheit, 2) wirthſchaftliche Freiheit, 3) Gleich
heit vor dem Geſetz verlangt. In allem übrigen geſtattet Herr
Dr. Meyer Meinungsfreiheit. Ob dieſe Freiheiten bei der chriſt
lichen Bevölkerung noch „ziehen“ werden, iſt füglich zu bezweifeln
wohl aber können ſich alle jüdiſchen Kreiſe auf der Grundlage
einigen, wie ſie Herr Dr. Meyer angegeben hat: auf Grundlage
der Religionsfreiheit mit der liberalen Spitze gegen das chriſtliche
Bekenntniß, auf Grundlage der wirthſchaftlichen Freiheit, d. h.
des Wancheſterthums mit ſeinem freien Spiel der Kräfte, das ſich
für jüdiſchen Elemente ſo gewinnbringend erwieſen, und auf
Grundlage der Gleichheit vor dem Geſetz in Geſtalt jüdiſcher
Offiziere, Landräthe, Richter u. ſ. w.“

Die innere Lage, die zur Zeit eine derart verwirrte iſt,
wie ſie es vielleicht noch niemals geweſen, giebt der „Kreuz-
ſekhre Anlaß zu einer Betrachtung, in welcher ſie das gegen
eitige Verhältniß der einzelnen politiſchen Parteien beſpricht

und die Frage aufwirft, mit Hülfe welcher Partei die
Regierung eigentlich ihr Programm durchführen will

„Der Kaiſer hat die Parole ausgegeben „für Religion, Sitteund Ordnung.“ Aber in den Kampf für die Religion kann man
nicht Arm in Arm mit der Linken eintreten, denn man kann nicht
Trauben leſen von den Dornen. Will man ferner gen die ſub
verſiven Beſtrebungen kämpfen, ſo muß man den Nährſtand, die
produzirenden Bevölkerungsſchichten ſchützen. Die wichtigſten Klaſſe
iſt die land wirthſchaftliche Bevölkerung und das ſtädtiſche Klein
bürgerthum, dieſe darf man alſo nicht, wie bisher, bei jeder Ge
legenheit ſchädigen und zurückſetzen.

Wie uns ſcheint, will das Centrum gerne den jetzigen Reichs
kanzler behalten, weil es bei einem Tauſche ſchlecht zu fahren

laubt. So wenig Freude wir auch oftmals an dem Grafen
aprivi empfinden, liegt es uns doch ferne, den Verſuch zu machen,

Sr. Majeſtät einen anderen Kanzler aufzudrängen. Uns kommt
es lediglich darauf an, welcher Weg für unſere innere Politik ein
geſchlagen wird. Entfaltet Graf Caprivi oder wer immer,
wenn er ablehnt, ſein Nachfolger werden mag, furchtlos das Banner
einer mit einem Tropfen antiſemitiſchen Oeles ge-
tränktenchriſtlich-konſervativen und wirthſſhaftlich-
ſozialen Politik, dann wird ſich die nothwendige
parlamentariſche Mehrheit, wenn nicht in dem
jetzigen Reichstage dann in einem künftigen ge-
wiß, leicht finden, ſonſt nicht. Es liegt alſo weſentlich an der
Regierung, wie ſich die nächſte Zukunft Deutſchlands geſtalten wird.
Kann man ſich von den freiſinnigen und liberalen „Verehrern“ nicht
losſagen, dann gehen wir trüben Zeiten entgegen. Entweder kommt

es zu einer grenzenloſen Schaukelpolitik oder zu einem offenen
Hineinſteuern in das liberalmancheſterliche Fahrwaſſer. Es wird
dem leitenden Staatsmann ſchließlich nichts übrig bleiben, als in
dem „Kampfe zwiſchen Chriſtenthum und Atheismus“ offen auf
die Seite des letzteren zu treten.

Vorläufig zweifeln wir aber noch, daß man ſich an maß-
gebender Stelle ſoweit ſelbſt widerſprechen wird. Dann möge man
alſo rückhaltlos die chriſtlich- konſervative Fahne entrollen, wozu
zweierlei gehört einmal chriſtlich-konſervative Grundſätze zu ver
fechten, zweitens aber, ſich die geeigneten Mitkämpfer zu wählen.
In dieſem Kampfe kann man nicht mit Juden und Neuheiden
egen die chriſtlichen Landsleute fechten, ſondern muß die umgekehrteSWnt wählen.“

Belgien.
Miniſterwechſel.

Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Brüſſel, ein Miniſter
wechſel ſei nunmehr nach den Stichwahlen unvermeidlich. Geſtern
hat bereits ein Miniſterrath ſtattgefunden. Am Nachmittag hatte
Miniſterpräſident de Burlet eine längere Audienz beim König. Allem
Anſchein nach kommt de Burlet wieder ans Ruder.

Frankreich.
Die Expedition nach Madagaskar.

Das „Echo de Paris“ berichtet, die Expedition nach Madagaskar
z ſich aus drei Brigaden zuſammen, die unter Befehl von zwei

nfanterigenerälen und einem hohen Marineoffizier ſtehen. „Eſtafette“
meldet, das Ultimatum an die Howas Regierung enthalte folgende
Bedingungen Anerkennung des franzöſiſchen Protektorats über
Madagaskar mit allen politiſchen Konſequenzen, ſowie die Errichtung
einer franzöſiſchen Garniſon in Tananarivo. Die Howas erhalten
acht Tage Bedenkfzeit.

Ein neues Geſchütz für die Feldartillerie.
Die Pariſer Abendblätter bringen eine intereſſante militäriſche

Neuigkeit. Schon vor Monaten war davon vie Rede, daß die fran
öſiſche Feldartillerie mit neuen Geſchützen verſehen werden ſolle. Eshieß damals, daß eine vom Oberſten Deport erfundene Gußſtahl-

ſchnellfeuerkanone überraſchende Reſultate ergeben habe. Jetzt wird
emeldet ob verbürgt, vermag man freilich nicht zu ſagen daß
ie Waffenfabriken von Saint-Etienne, Tarbes, Bourges und Pu

teaux bei Paris bereits an der Herſtellung der neuen Geſchütze

arbeiten. Die Stahlrohre ſollen von verſchiedenen franzöſiſchen Guß
ſtahlfabriken geliefert und vorläufig ſollen dreihundertfünfzig Kanonen
in Arbeit ſein. Auffallend an der Nachricht erſcheint hauptſächlich,
daß von den zu a v nothwendigen Crediten
bisher noch nicht die Rede geweſen iſt. Dafür darf mit Sicherheit
angenommen werden, daß die unlängſt wiederholt von der Preſſe
angeregte Vermehrung des Friedensbeſtandes der franzöſiſchen Armee
im Laufe des Winters jedenfalls von der jetzigen Legislatur beſchloſſen

werden wird. e eEugland.
Zuſammenſchluß der ſchottiſchen Grubenbeſitzer.

Die ſchottiſchen Grubenbeſitzer haben einen Verein gebildet, um
den Forderungen der Arbeiter beſſer widerſtehen zu können. Gleich
zeitig iſt eine Kaſſe mit zwei Millionen Pfund gegründet worden,
um diejenigen Grubenbeſitzer zu unterſtützen, welche eher den Gruben
betrieb einſtellen, als ſich den Forderungen der Arbeiter fügen.

Halleſches Stadttheater.
Der Talisman.

Ludwig Fuldas entzückendes dramatiſches Märchen „Der
Talisman“, eines der feinſten und reizvollſten Luſtſpiele aller
Zeiten, in welchem ſich Geiſt und Grazie die Hand reichen, deſſen
prächtige, lieblich fliehende Verſe einen köſtlichen Märchenzauber ver
breiten, deſſen Figuren zwar im Zauberlande wandeln, aber doch von
echter Wahrheit und echtem Leben ſind, und deſſen Nutzanwendung
bei aller heiteren Einkleidung doch im Grunde eine ſo tief
ernſte iſt, dieſes wundervolle Bühnenwerk, welchem wir
bei ſeiner Erſtaufführung im hieſigen Theater zu An-
fang des vorigen Spielabſchnitts bereits ein Feuilleton

ewidmet haben, verfehlte auch bei ſeiner geſtrigen Wiederholung
eine große Wirkung nicht. Das Publikum, welches leider nicht ſo
zahlreich erſchienen war, als gerade das Fulda'ſche Märchen es ver
dient hätte, war entzückt und hingeriſſen und ſpendete dem Verfaſſer
wie den Schauſpielern, die eine recht anerkennenswerthe Aufführung
bewirkten, den wärmſten und nachhaltigſten Beifall. Die Regie
hatte mit großem Geſchick ihres Amtes gewaltet, denn die Aus-
ſtattung war eine überaus anmuthige und ſtimmungsvolle nur das
Eisbärenfell im letzten Akte wäre beſſer weggeblieben, da der
König von Cypern verſchiedene Mal Luſt bekam, über das-
ſelbe unköniglich hinzuplumpſen. Jm Uebrigen hat uns
gerade der Darſteller des Königs, Herr Gre durch ſein geſtri

es Spiel viel Freude bereitet; in ſeiner Selbſtüberhebung wie in
einer Selbhſterniedrigun g, in ſeiner Verblendung wie in ſeiner Läu

terung war er durchaus glaubhaft; in der großen Volksſcene des
dritten Aktes, wo es ans Tageslicht kommt, daß er „nichts anhat,“
müßte Herr Gregory ſeiner Stimme noch mehr Kraft verleihen, da
mit ſie das Geſchrei der Menge klar und deutlich übertönt und er
es nicht mehr nöthig hat, durch das wiederholte Aufſtoßen des
Schwertes auf den hölzernen Fußboden erſt ſeinen Worten den nöthigen
Nachdruck zu verſchaffen. Herr Rinald ſollte den Omar Anfangs
etwas reſignirter geben die geiſtige Ueberlegenheit des jungen Weiſen
brachte er dagegen ebenſo wie ſeine zarte Herzensneigung zu dem
Töchterlein des armen Korbflechters vortrefflich zum Ausdruck. Den
Korbflechter ſpielte Herr Co nradi mit einem prächtigen und un-
widerſtehlichen Humor und ſtattete dieſe köſtliche Rolle mit einer
reichen Fülle hübſcher und bezeichnender Nuancen aus Herr
Schuhmacher, der geſtern endlich einmal wieder an ſeinem richtigen
Platze ſtand, ſekundirte ihm als der aufgeblaſene Haushofmeiſter aufs
Gelungenſte. Frl. Schneider ſah geſtern Abend als die kleine,
nette, adrette, muthige Rita wunderniedlich aus und erquickte durch
ihr munteres Spiel Aller Herzen; Frl. Fanny Wagner gab die vom
Dichter etwas vernachläſſigte Rolle der Maddalena mit der nöthigen
Schwärmerei und dem nöthigen Opfermuth, wir haben ja wieder
holt ſchon hervorgehoben, daß wie in dieſer Künſtlerin eine in jeder
Beziehung vortreffliche Sentimentale beſitzen. Die Nebenrollen waren
faſt durchweg gut beſetzt, beſonders hatte Herr Küſt hardt die
ſeinige recht hübſch zu einem kleinen Charaktergemälde herausge-
arbeitet. Hoffentlich verſchwindet der „Talisman“ noch lange nicht
aus dem Repertoir. Dr. W. Gebensleben.

Berichtigung. Im geſtrigen „Fidelio“-Bericht muß es da, wo
vom Chor die Rede iſt, heißen Der Chor war mit großer Accurateſſe
und Sorgfalt einſtudirt, klang auch meiſt beſſer als ſonſt.

Theater und Muſik.
Das Strauß Jubiläum. Man ſchreibt aus Wien,

15. Oktober „Ganz Wien ſteht in dieſen Tagen im Zeichen des
Walzerkönigs. Jeden Tag giebt es ein Feſt, die Zeitungen veran
ſtalten Feſtnummern mit Autogrammen berühmter Zeitgenoſſen, faſt
alle Theater geben Feſtvorſtellungen, ſo die Hofoper, in welcher in
Anweſenheit des Meiſters deſſen beſten und ſchönſten Walzer geſpielt
wurden und in welcher ein neues Ballet aufgeführt wurde mit einer
Huldigung für den Gefeierten, der, dem ſtürmiſchen Verlangen des
Publikums folgend, viermal auf der Bühne erſcheinen mußte. Solchen
Beifallsorkan hatte man in der Hofoper noch niemals vernommen.
Jm Muſikvereinsſaale huldigten geſtern die Philharmoniker und der
Wiener Männergeſangverein unter der Leitung der HofopernKapell
meiſterFahn und Fuchs, ſowie desChormeiſters des Männergeſangvereins
Ed. Kremſer dem Walzerkönige. Meiſter Tilgner hatte eine Koloſſalbüſte
von J. Strauß modellirt, die im Saale aufgeſtellt war. Als der Gefeierte
eintrat, wurde er mit ſtürmiſchem Jubel empfangen. Die Ouverture
zur „Fledermaus“ eröffnete das Konzert. Dann ſayg der Männer
Wapanri mit Orcheſterbegleitung den reizenden Walzer: „Wein,
Weib und Geſang“, zum Schluſſe erklangen die Töne des Walzers:
„An der ſchönen blauen Donau“. Frau Hohenfels trug einen von
ihrem Gatten verfaßten ſchwungvollen Prolog vor. Abends fand in
demſelben Saale ein von Eduard Strauß dirigirtes Feſtkonzert ſtatt.
Johann Strauß war wieder da. Ein vom „ſchönen Edi“ zuſammen
geſtelltes Potpourri „Blüthenleſe“ aus den Walzern ſeines Bruders,
entfeſſelte, wie alle übrigen Nummern, ſtürmiſchen Applaus. Daß
der Jubilar zahl loſe werthvolle Geſchenke erhalten hat, verſteht ſich
ja von ſelbſt. Die amerikaniſchen Verehrer von Strauß überbrachten
einen aus 50 ſilbernen Lorbeerblättern beſtehenden Kranz, der das
Bildniß des Meiſters in Gold und das Wappen Oeſterreichs enthält.
Das Heim des Walzerkönigs birgt Lorbeerbäume von ungeheurer
Größe. Das Hofoperntheater ließ durch Direktor Jahn einen aus
Lorbeer und Roſen beſtehenden großen Kranz bringen.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Jena. Die theologiſche Fakultät der Univerſität wählte ein

ſtimmig als ihren Vertreter für die nächſte Landesſynode den
Kirchenrath Prof. Hilgenfeld. Derſelbe vertrat die Fakultät bereits
in der letzten Synode nach dem Tod des Geh. Kirchenraths Lipſius.

Kirchliche Anzeigen.
r u. L. Frauen: Freitag, den 19. Okt. Vorm. 9 Uhr Beichte

und Abendmablsfeier, Diakonus Grüneiſen.
Zu St. Georgen: Freitag, den 19. Oktober, Abends 6 Uhr

Bibelſtunde, Hilfspred. Hecker.

Standesamts Nachrichten von Halle
vom 17. Oktober 1894.

Eheſchließung: Der Fleiſcher Wilhelm Rappſilber, Lilienſtr. 9
und Helene Jenſch, Schwetſchkeſtraße 16.

Aufgeboten: Der Zimmermann Otto Mittag, Berlin und
Emilie Haubner, Halle.
Geboren: Dem Schneider Wilhelm Wollſchläger, Spitze 16,

ein Sohn, Otto Erich. Dem PolizeiSergt. Simon Meier, Land-
wehrſtraße 11, eine Tochter, Helene Ottilie. Dem Fleiſcher Albert
Blötner, Kleine Ulrichſtraße 33, eine Tochter, Gertrud Amalie Bertha.
Dem Handarbeiter Eduard Beuge, Lerchenfeldſtraße 10, eine Tochter,
Marie Reinholdine Erna. Dem Kaufmann Max Schröder, Schiller

ob 16, ein Sohn, Otto Max Konrad. Dem Kellner Richard
ernhardt, Große Wallſtraße 28, eine Tochter, Emma Jlſe Gertrud.

Dem Zimmermann Ferdinand Nethge, Wettinerplatz 7, ein Sohn,
Friedrich Karl Otto. Dem Buchdrucker Friedrich Brandtſtätter, Thal

aſſe 1, eine Tochter, Charlotte Margarethe. Dem Lokomotivhilfsß Wilhelm Siebenhüner, Lindenſtraße 72, eine Tochter, Anna

eine Tochter, Pauline Marie.
Geſtorben Des Schloſſer Guſtav Krakow Sohn, todtgeb.,

Merſeburgerſtraße 50. Des Bahnarbeiter Paul Schumann Sohn
aul, 2 Wochen, Lindenſtraße 71. Des Liſchler Karl Dönau Tochter
ofie, 1 Jahr, Diakoniſſenhaus. Des Kaufmann Hugo Löſch Sohn

Wilhelm, 5 Monate, Berlinerſtraße 33. Des Schuhmacher Friedrich
Reinhardt Ehefrau Amalie geb. Fuhrmann, 43 Jahre, Klinik. Des
Arbeiter Karl Rhein Tochter Jda, 8 Jahre, Klinik.

o „—n——nz— m
Fremdenliſte.

Hotel „Zur Stadt Hamburg. Graf Alexander Wielopolski, stud. arg. aus
chau. Paſtor Mrs. Ramſon nebſt Sohn aus England. Rentiere Frait Franke aus

Aſchersleben. Freiherr von der Borch, stud. jur. aus Friedeburg. S. Stück, stud. theol.
aus Königsberg. Frau Dresler nebſt Tochter aus München. Arthur Wilhelmy aus Wies-
baden. Kaufleute: Emil Frankenſtein aus Bielefeld, Ludwig Möller aus Lübeck, Simon
Aps aus Leipzig, Eisner, Alb. Herrmann, Herm. Baden und Max Prager, ſämmtlich aus
Berlin, Emil Jahnitz aus Chemnitz, A. L. Feuring aus Düſſeldorf, Aſpeya aus Torgau,
Cahon aus Aachen, Beyer aus Hamburg.

Hotel „Goldene Kugel.“ Freifrau von Oldenhauſen und Frl. Tochter aus
Hildesheim. Reg. und Baurath Mau aus Münſter t. W. Reg.-Rath Hottenroth aus
Erfurt. Kgl. Bauinſpektor Glaſenapf aus Erfurt. Reg. Baumeiſter Stromever aus Erfurt.
Fabrikbeſitzer Mildner aus Hannover. Hirſch aus Berlin. Frl. Fr. Bohmach aus Liegnitz.
Student Köſtlin aus Halle a. S. Gebrüder Otto aus Berlin. Student Schmerda aus
Dömitz. Kaufleute: Winter aus Magdeburg, Hogemann aus Crefeld, Hampe aus Hamburg,
Säuberlich aus Chemnitz, Licht aus Magdeburg, Hammer und Rubrecht, beide aus Berlin,
Schnädelbach aus Elberfeld, Boehr aus Stuttgart, Fürſtenberg aus Ballenſtedt, Tetſchner
und Schmelzer, beide aus Magdeburg, Rößler aus Breslau, Weißkopf aus Löbau i. S.,
Peters aus Aachen, Budding aus Emmerich, Walden aus Dresden.
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Photographie Müller Pilgram,
Specialität: Kinderaufnahmen. 1[3338

Bekanntmachung.
Jm Anſchluß an meine Bekanntmachung vom 3. d. Mts.

ordne ich Nrage mit Rückſicht auf den Ausbruch der Maul
und Klauenſeuche unter dem Rindviehbeſtande eines dem Amts
manne Thieme in Gröna in Anhalt gehörigen Gutes dier der Sperre in den Ortſchaften Trebitz,
Lebendorf, Bebitz, Unterpeißen, Cuſtrena, Beeſedau,
Poplitz, Beeſenkaublingen, Mucrena und Trebnitz
bis zum 3. November d. Js. an. [4047

Halle, a. S., den 17. Oktober 1894.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes,

J.-Nr. 15129. v. Werder.
Städtiſche Kommiſſionen.

Baukommiſſion.
Sitzung

am Freitag, den 19. Oktober ds. Js., Nachm. 5 Uh
im Kommiſſions- Zimmer.

Tagesordnung:
1. Vergleich in einer Enteignungsſache. 2. Formular für Aus

baubedingungen. 3. Rechnung über den Bau der Gasanſtalt auf
dem Holzplatz. 4. Koſtenanſchlag und Vertrag betreffend die Er
bauung eines Wohnhauſes für verheirathete Militairperſonen auf dem

roßen Exerzierplatz. 5. Ausführung eines Straßenkanals bei der
uckerſiederei auf dem Hospitalplatz. 6. Abkommen mit der Ge-meinde Giebichenſtein betr. Welterführung eines Kanals. 7. Flucht-

linienfeſtſetzung für einen Theil der Brunoswarte Ranniſchenſtraße
und Moritzzwinger.

Familien Nachricht.

In der Nacht zum 18. d. Mts. iſt im Elternhauſe unſer

lieber Sohn und Bruder 14046
Curtnach längeren Leiden ſanft entſchlafen.

V- Voss,
Oberbürgermeiſter a. D., Geh. Regierungs-Rath.

Feppioße,
Fellvorlagen,

Sardinen,
Jortièren,

Rouleauxstoſſe,
Möbelstoſfe,
Cäuferstoſſfe

empfiehlt [4038
in grosser Auswahl

H. C. Weddy-Ponicke,
Leipzigerstrasse 67.



Garantirt nicht tränufelnde
I StearinKerzen, W

ohne Concurrenz [346Jedes Licht trägt meine Firma.

Per Pfd. 75 Pfg., bei 5 Pfd. 70 Pf.
Mohard- Lichte mit der Biene,
per Pfd. 55 Pf., bei 5 Pfd. 50 Pf.

Georg Zeising,

Lager:
Rathhausstr. 14.

Gebr. Kaffee's
der Herren Fr. Wensel MHänert,
hier, großes, wohlſchmeckendes

Brod I. u. II.Roggen- u. Weizenſchrotbrod vorzügl.

Fr. Naumann
Kunsttischlerei, NMöbelfabrik, Dekorations- Atelier.

Grosses Lager von Möbeln jeder Art
F. in anerkannt soliclester und geschmackvollster Ausführung.

Sonchongthee 3Virnbh 9

einpfehlen [3631
Georg Zeising's Drogerien.

Fabrik:
Sandberg 3.

Paraffinkerzen,
Pack 33 Pf., 10 Pack 3,20 Mark,

[4040 Georg Zeising's Drogerien.

National- Theater
Frühſtücksgebäck, feinſteKuchenſorten, täglich friſche Kleiderstoffe e et Fran Marie Kölbel,empfiehlt Alter Markt

25, I. (früher Concordia-Theater, Geiſtſtr.
Pſannkuchen.

Sonntags Speckkuchen empfiehlt
21.F. A. Hollmig, Sie i

Gegen Haus- und Feldmäuſe
Sehr ſtark vergifteten

Weizen und Hafer, [3630
ſowie ſtärkſtes Rattengift empfehl.

Georg Zeising's Drogerien.

Weisskohl
kauft Carl BlIosreld, a3950] Thüringerſtraße Nr. 18.

Kein Verschubl
sind bei der Rothen Kreuz- Lotterie mit nur 3 MarkK zu gewinnen Haupttrefer von Aufang S Uhr. [4036

50000 Iark 20000 Hark 15000 Mark 10 000 Iark
5000 Mark 3000 Mark 20060 Iark 5 à 1000 Haar

Loose à 3 Mark. 11 Stück für 30 MarkK zu beziehen durch die Generalagentur
33 Bank- in Berlin C., Schlossplatz 7.I Müller C Co. geschüäft in amvurg, Gr. Johannisstr. 21

und hier bei Rich. Schrödel, Gr. Ulrichstr. 50, Otto Hendel, Buchhandlung, Markt 24, Carl Hahn,
vis-ä-vis Café Bauer, Paul Raspe, Kleinschmieden 7. 14022

Bereits

nächsten
Müttwoch

Dir.: Max Eduard Fiſcher.Donnerstag, en 18. Oktober 1894

Der Mann mit hundert Köpfen
GA'homme à cent tetes),

Schwank in 3 Akten
aus dem ren ſiſchen von Henri Moulin

und Edm. Delavigne.Gewöhnliche der Plätze.

folgende

Tage

Alles Nähere 9rch die Plakate.

Freitag, den 19. Oktober 1894
Novität! Novität!Die Elſe vom Erlenhof,
Schauſpiel aus dem Schwarzwalde in

5 Akten von Siegfr. Conr. Staack.Sonnigg Nachmittag Kindervorſtellung

Aſchenbrödel,
Zaubermärchen.

ohne Abzuge
zahlbar.

a

Gr. Steinstrasse 75, I Treppeempfehlen nach der Rückkehr aus Paris (4035

elegante uncdk einfache Hüte
bis zu billigsten Preisen.

Blumen und. Bänder eto.

e

AUSVerBan

Glas und
Porzellan Waaren

wegen Umzug
zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

a G. Apol Nachf.
W W i rrj wo 5S Halle a. S., Leipzigerstr. 5,

gegenüber der Firma Bruno Vreytag.

S e e

S S
al

S2 S
S

r

S7

J anker &Ruh-öfen
die beliebtesten Dauerbrenner

mit Mica-Fenstern und Wärme-Circulation,
auf's Feinste regulirbar,

ein ganz vorzügliches Vabrikat,
in den verschiedensten Crössen u. Formen, auch

das Neueste in e n mit Dauerbrand

S e Junker RRrnkn,
S Eisengiesserei in Karlsruhe, paſen.

Grosse Kohlenersparniss. Finſache und
sichere Regulirung. Sichtbares und desshalb
mühelos zu überwachendes Feuer. Fuss-
bodenwärme. Vortreſtfliche Ventilation. Kein
Erglühen äusserer Theile möglich. Starke
Wasserverdunstung, daher feuchte und ge-

A sunde Zimmerluft. Grösste Reinlichkeit.
ren t S bvever 50.000 Stern im Gebrauen,

Preislisten und Zeugnisse gratis und franco,

Fabrik- Niederlage [3065
Ohristian Glaser, Halle

r. Klausstr. 24 u. II. Klausstr. 9

Konzert.
Am Montag, den 19. November veranſtaltet der ſeit ſeinem 8. Jahre

erblindete Tonkünſtler

Karl Grothe(Jnhober des großen Mendelsſohnpreiſes für ausübende Kunſt)

Karmrodt'sche
Musikalien- u. Instrum. Handlung

Reinhold Koch,
Bartfüsserstr. 20. 14044

StadtTheater.
Donnerstag, den 18. Oktober 1894.

26. Vorſtllg. 25. Abonn.-Vorſtllg.
Farbe weiß. Anfang 7!/, Uhr.

Wohlthäter der Menſchheit.
Schauſpiel in 3 Akten von Felix

Philippi.

Freitag, den 19. Oktober 1894.
27. Vorſtllg. 2. Vorſtllg. auß. Abon.

Anfang 7 Uhr.
Einmaliges Gaſtſpiel von

Lillian Nordica,

Lohengrim.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Perſonen:
Heinrich der Vogler, t
König Th. Gunther.Lohengrin W. Müller Hartung.

Elſa von Brabant
Herzog Gottfried ihr

Bruder M. Caprano.Friedrich von Telramund,
brabantiſcher Graf J. Cianda.

Ortrud, ſeine Gemahlin H. P rrmann.
Der Heerrufer des Königs J Kaula.

Erſter B. Thedy
Gatte AmVierter M. Mohr.Sächſiſche und thüringiſche Grafen und

Edle. Brabantiſche Grafen und Edle.
Edelfrauen. Edelknaben. Mannen.

Frauen. Knechte.
Antwerpen. Erſte Hälfte des 10. Jahr-

hunderts.

Elſa Lillian Nordicaals Gaſt.
Nach jedem Akte 15 Minuten Pauſe.

Ende 10 Uhr.

Sonnabend, den 20. Oktbr. 1894.
28. Vorſtllg. 26. Abonn.-Vorſillg.

Farbe roth. Anfang 7!/, Ühr.Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen-

thal und Guſtav Kadelburg.

Jn Vorbereitung
Fadame Sans e Gene.

Luſtſpiel in 4 Akten von
Victor Sardou.

Ausmwürtige Theater.
Magdeburg. Stadttheater. Frei-tag Margarethe. Sonnabend Madame

SansGene.
Leipzig. Neues Theater. Freitag

Zum 1. Male Der Pfeifer von derHardt. Romantiſche Oper in 5 Akten.
Muſik von Ferd. Langer (Anf. 7 Uhr).
Sonnabend Lohengrin (Frau Lillian
Nordica als Haſt (Anfang 6 Uhr.)

Altes Theater. Freitag Ma-dame SansGone (Anfang 77, Uhr).Sonnabend Charleys Tante J
7 u hr).

Weimar. Hoftheater. Freitag:Sonnabend Niobe, hierauf Sici
lianiſche Bauernehre.

Altenburg. Hoftheater. Freitag
zm Wintergarten ein Konzert. [4045

Walhalla- Theater. JDirection: Richard Hubert. Neumarkt r isehhalle

Neuer Spielplan An Verhher Wogge gang empfehlen
Mr. Klös und Miss KRosetta, Bücklinge Kiste 2 Mk.,

Bravour-Gymnaſtiker am getragenen Reck.
Die Geſchwiſter Amita und Juies, Bratheringe Dose 2,50 Mhk.,

Scharenr, Athleten m.d Kraft russ. Sarcliinen Fass 1,75 Mk.,
du hen ſenſettenen dieſen Hut täglich frischen Schellfiseh
mit ſeinen ſenſationell dreſſirten „Haus-
thieren.“ Mr. PFrançois undmite. Marguerite, Jongleur -Equi Schollen, Seehecht, Seelachs,

i 4039libriſten. Brothers Vlick, ſowieFach t Steeniritg r lebende Karpfen, echt
Burles omödianten. räulein iEditha de Thouard, Koſtüm- unch Sehleie.
Svubrette. Das Rheingold-Pro humoriſhſch. lomn ſhes s Erste Hallesche Massage-

3281 u. Dampfbadeanſtalt. Gute Bedienung.
Ende 11 Uhr. F. Schmidt, Brüderſtr. II. [3431

Terzett.
Beginn 8 Uhr.

T

Prima ſohänder Austern al
Rehrücken, Keulen. Vordevrblaätter,

Fasanen, Krammetsvögel, Leipz. Lerehen,

Vierländer Enten, Gänse, Poulets.
e Preitag eintreffend:
Stück Prima Vierländer Gänse,

8 bis 10 Pfund schwer Pfund 65 und 70 P.Sprengel ine
Kaisersäſe.

Grosser Saal.
Am 18. d. Mts. und folgende Tage

e Montedes im Leipziger Cryſtallpalaſt mit größtem Erfolge aufgenommenen
Wiener Damen -Gesangs- und Tanz -Ensembles

Sirenene Zehn junge ſesche Wienerinnen.
Dirigent: Herr Lippart, früher bei Venmann-Bliemchen's Leipziger

Sängern als Jnſtrumental-Virtuoſe, und der Miniatur-sängerin

Willy Proslka.
W Concert von der verſtärkten Thieme'ſchen Kapelle.
Jm dritten Theil Doppelringkampf zwiſchen dem Meiſterſchafts-

Ringkämpfer Herrn Krnest Roeber aus America und dem Herrn
Otto Jacob und Busch aus Halle a. S.

Preiſe der Plätze: Saal 0,50 Balkon 1 Loge 2

4037 Die Direction.
Vereins- Tafel.

„Handwerker-Meiſter-Verein“ Freitag, den 19. Oktober, Abends 8 Uhr,
Hotel zur Tulpe.

„Stolze'ſcher Stenographen-Verein“ Freitag, Ab. 8 Uhr, Freybergbräu
„Stolze'ſcher Stenographenbund SachſenAnhalt“ Freitag, Ab. 8 Uhr,

Freybergbräu.

Turnverein „Frieſen“ Dienstag und Freitag, Ab. 8--10 Uhr, Turnübung
in der ſtädt. Schul-Turnhalle in der Halle.

„Kaufmänniſcher Turnverein zu Halle (gegr. 1875)“ jeden Montag undt Donnerstag, Ab. von S Uhr, Turnübung, Paradies. s

S fünfzig

Die beri hmte Frau. Sonnabend

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
S
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Beilage zu Nr. 490 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale),

Halleſche Lokalnachrichten vom 18. Oktober.

Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Der erſte Nachtfroſt. Der Herbſt, welcher die letzten Tage
ein freundliches Geſicht gezeigt und die durch den letzten Frühling
und Sommer weiß Gott nicht verwöhnte Menſchheit durch eine
Reihe ſonniger und heller Tage erfreut hatte, hat uns in der ver
gangenen Nacht einen unerwarteten Streich geſpielt. Wer heute früh

mit den Hühnern aufgeſtanden iſt, d. h. bald nach Eintritt der
Dämmerung und jedenfalls vor dem Aufgange der Sonne, der
wird überraſcht die Dächer der Häuſer und die Zweige der Bäume
angeſchaut haben dieſelben waren nämlich über Nacht vollſtändig
weiß geworden! Dicker Reif lag überall. Der erſte Nacht-
froſt! Zwar verſchwand dieſer Vorbote des Winters bald wieder,
als die wärmenden Strahlen der Sonne darauf fielen aber immer
hin wir ſind in unzweideutiger Weiſe daran erinnert worden, daß
der Winter nahe bevorſteht! Iſt der heutige Reif zunächſt auch
nur als Rekognoszirungstruppe des Winters anzuſehen, die die
Blumen und Feldfrüchte mit ihren eiſigen Fingern befühlen und ſie
daran erinnern, daß ſie ſich auf den langen Winterſchlaf vorbereiten
müſſen, ſo weiß man doch eben, daß hinter den Vorpoſten das Gros

der Armee nicht weit iſt. Doch nicht gleich verzagen wir werden
hoffentlich noch manchen ſonnigen Herbſttag haben. Das Laubkolorit

hat ſich in den letzten Wochen überraſchend ſchnell verändert. Gelb
und Roth ſpielen in allen Nuancen in das Grün hinein und wunder
ſchön wirkt die reiche Buntheit in der Natur. Jn ganzer Schönheit
kann man das jetzt beſonders bei einem Spaziergang an der Saale
und auf der Peißnitz erblicken, deren hundertfach verſchiedenes Laub
holz gar herrlich anzuſehen iſt. Schon ſtehen manche Stämme faſt
entlaubt da und unabläſſig gleiten die welken Blätter auf die Fuß
wege herab, die Schritte des Wandernden werden von der ein
tönigen Muſik des Raſchelns und Kniſterns des trockenen Laubes
ſchwermüthig begleitet. Aber auch das iſt ſchön. Genieße Jeder
jetzt noch die maleriſchen Bilder der Natur, dieſer göttlichen Freilicht
malerei, die der menſchlichen Freilichtmalerei freilich in jeder Hinſicht
ſpottet.

Die Gründung einer Ortsgruppe des AllDeut-
ſchen Verbandes, welcher die Belebung der deutſchnationalen
Geſinnung auf der ganzen Erde, die Erhaltung deutſcher Art
und Sitte in Europa und über See und die Zuſammenfaſſung
des geſammten Deutſchthums erſtrebt, iſt von den hieſigen Mit-
gliedern des Verbandes geplant, zu denen eine größere Zahl
von angeſehenen der verſchiedenſten Berufskreiſe
unſerer Stadt gehört. Zu dieſem Zwecke iſt auf Donnerstag,
den 25. Oktober, Abends 8 Uhr, eine Verſammlung im unteren
Saale des Stadtſchützenhauſes angeſetzt, in welcher über die
Ziele des All Deutſchen Verbandes berichtet werden wird. Als
die geeigneten Mittel zur Förderung ſeiner Beſtrebungen be
zeichnen die Satzungen des Vereins die Belebung des vater
ländiſchen Bewußtſeins in der Heimath und die Bekämpfung
aller der nationalen Entwickelung entgegengeſetzten Richtungen,
ferner die Löſung der Bildungs- Erziehungs und Schulfragen
im Sinne des deutſchen Volksthums, weiter die Pflege und
Unterſtützung deutſch nationaler Beſtrebungen in allen Ländern,
wo Angehörige unſeres Volkes um die Behauptung ihrer
Eigenart zu kämpfen haben, und die Zuſammenfaſſung allerDeutſchen auf der Erde für dieſe Ziele, endlich die Forberung

einer thatkräftigen deutſchen Jntereſſenpolitik in Europa und
über See, insbeſondere auch die Fortführung der deutſchen
Kolonialbewegung zu praktiſchen Ergebniſſen. Die drängenden
Ereigniſſe des Tages ſorgen dafür, daß dem Verbande immer
neue Aufgaben erwachſen ſo hat derſelbe im Laufe der letzten
Monate durch Behandlung in der Preſſe, durch Verſammlungen
und durch Eingaben an die zuſtändigen Behörden zu einer
Reihe bedeutſamer Angelegenheiten Stellung genommen, ſo zu
der engliſchen Thronfolge in Sachſen-Koburg-Gotha, zu dem
Glaubenswechſel deutſcher Prinzeſſinnen, zu den bedenklichen
Beſtimmungen des deutſchruſſiſchen Handelsvertrages, zur
preußiſchen PolenPolitik, zu dem Schutz der Deutſchen im
Auslande, zu der vlämiſchen Bewegung, zum Kamerun-
Abkommen, zu der BurenEinwanderung nach DeutſchSüdweſt
Afrika, zu dem Entwurf des Auswanderungsgeſetzes u. ſ. w.
Der vorerwähnten Verſammlung werden auch einige Herren
des Verbands Präſidiums beiwohnen, dem die Herren r r
Dr. Haſſe-Leipzig, Erſter Bürgermeiſter von Fiſcher
Augsburg, Landrath von Kardorff-Walnitz-
Oels in Schleſien und Geh. Hofrath Prof. Dr. Wis
licenus- Leipzig angehören.

Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns ge-
ſchrieben: Das einmalige Gaſtſpiel von Lillian Nordica im
Halleſchen Stadttheater am Freitag, den 19. Oktober, wobei die be
rühmte Künſtlerin die Elſa in Wagner's „Lohengrin“ ſingt,
übt eine außerordentliche Anziehungskraft auch auf das auswärtige Pu-
blikum aus. Am Sonntag Nachmittag wird als Fremdenvorſtellung
bei halben Preiſen das romantiſche Schauſpiel „Precioſa“ mit
der Weber'ſchen Muſik aufgeführt; zur Feier des Allerhöchſten Ge
bürtsfeſtes Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin findet am
Montag eine Feſtvorſtellung bei feſtlich erleuchtetem Hauſe ſtatt,
welche durch einen Prolog eingeleitet wird.

Im Nationaltheater in der Geiſtſtraße findet heute eine
Wiederholung des Schwankes „Der Mann mit hundert
Köpfen“ ('homme à cent tötes) ſtatt. Für Freitag ſteht die
Novität „Die Elſe vom Erlenhof“, Schauſpiel in 5 Akten
von Siegfr. Saack, auf dem Repertoir. Die Direktion des Theaters
deadſichigt am Sonntag Nachmittag der Kinderwelt durch Vorführung
eine
werden Eltern und Erzieher auf dieſe Vorſtellung ganz beſonders
aufmerkſam gemacht.

Grothe Konzert. Am Montag, den 19. November, Abends
8 Uhr wird der erblindete Tonkünſtler Karl Grothe unter Mit-
wirkung hieſiger muſikaliſcher Kräfte im großen Saale des „Winter-

artens“ ein Konzert geben. Der in ſeinem 8. Lebensjahr erblindete
ünſtler, ein Schüler des unlängſt verſtorbenen Kirchenmuſik Direktors
rofeſſor Haupt in Berlin iſt ſeiner Zeit von der Mendelsſohn
tiftung in Leipzig mit einem Stipendium ausgezeichnet worden, der

beſte Beweis für die Begabung dieſes Künſtlers. Die hervorragendſten
Leiſtungen Grothes ſind in verſchiedenen größeren Städten in vollſtem
Maße anerkannt worden. Im Jahre 1876 veranſtaltete der blinde
Grothe auf Befehl des hochſeligen Kaiſers Wilhelm ein Orgel und

im Merſeburger Dom, daß ſich hoher Anerkennung
eute.

Der „Verein gegen Armennoth und Betteln“ hält ſeine
diesjährige Generalverſammlung am Freitag, den 16. November,
Abends 8 Uhr im Saale des „Neuen Theaters“ (Große Ulrich

ärchenſpieles angenehme Stunden zu bereiten und

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

T 3) ab. Zur Einleitung derſelben wird der Vorſitzende Herr
of. Loofs, im Auftrage des Vorſtandes einen öffentlichen Vor

trag über „Die Armenpflege in unſern Großſtädten“
halten. Der Zutritt ſteht jedem Erwachſenen ohne m. frei.

Jubiläum der Handelskammer zu Halle. Am heutigen
Tage ſind 50 Jahre verfloſſen, ſeit das landesherrliche Statut für
dieſe Körperſchaft erlaſſen wurde, die zunächſt für die Städte Halle,
Wettin und Alsleben ſowie für die Landgemeinden Cröllwitz
Rothenburg und Salzmünde errichtet, gegenwärtig ein weit größeres
Gebiet umfaßt, welches ſich auf 7 Wahlbezirke wie folgt vertheilt:
I. Wahlbezirk: Stadt Halle, Saalkreis, Kreis Merſeburg 2. Wahl
bezirk Kreiſe m r w. Weißenfels, Zeitz 3. Wahlbezirk
Kreiſe Bitterfeld und Delteſch ausſchließlich der Stadt Deliyſch:
4. Wahlbezirk: Mansfelder Seekreis, Mansfelder Gebirgskreis, aus
egkch Ermsleben 5. Wahlbezirk: Stadt Delitzſch; 6. Wahlzirk Kreis Wittenberg; 7, Wahlbezirk: Kreis Suartsberga
Nach dem landesherrlichen Statut ſollte die Kammer be-
ſtimmt ſein, ihre c über den Gang der Gewerke und
des Handels ſowie über die für den Verkehr beſtehenden Anſtalten und Ein
richtungen zur Kenntniß der Staatsbehörden zu bringen und gegen
dieſelben ſich darüber zu äußern, durch welche Mittel Gewerbe und
Handel zu fördern ſind, welche Hinderniſſe denſelben entgegenſtehen
und in welcher Weiſe dieſe zu ſind. Außerdem ſollte ſie
über die anzuſtellenden Mäkler, ſowie über die zur Verwaltung
öffentlichen Anſtalten für Gewerbe und Handel zu ernennenden Per
ſonen ihr Gutachten abgeben, ſofern nicht ſchon andere das
Recht zugebilligt ſei, dieſerhalb Vorſchläge zu machen. Endlich ſollte
ihr auch die m der auf Gewerbe und Handel Bezug habenden
öffentlichen Anſtalten übertragen werden können. Der Beſtand der
Kammer wurde J r 12 ordentliche Mitglieder und 6 Stellvertreter
feſtgeſetzt, welche ihr Amt unentgeltlich zu verſehen hatten, heute zählt
die Kammer 28 Mitglieder. Die Konſtituirung der Kammer wurde
am 27. Januar 1845 vollzogen in einer unter Leitung des Ober
bürgermeiſters Bertram im Stadtſchießgraben abgehaltenen Wahl-
verſammlung, in welcher als Vorſitzender Wuchener und als deſſen
Stellvertreter Jacob, beide von hier, gewählt wurden. Die Handels
kammer, deren gegenwärtige Vorſitzende die Herren Kommerzienrath
Bethcke und Mühlenbeſitzer Fung ſind, hat während des erſten halben
Jahrhunderts ihres Beſtehens bei ſteter Erweiterung ihres Wirkungs
gebietes und weſentlicher Steigerung der in demſelben ſich vollziehen
den Thätigkeit auf allen Gebieten des und Gewerbes den
ihr geſtellten Aufgaben mit Ernſt und Eifer nachzukommen geſucht
und dabei höchſt erfreuliche Erfolge zu Gunſten der von ihr ver-
tretenen Berufszweige erzielt, ſo daß ſie in dieſer Beziehung unter
ihresgleichen eine hervorragende Stellung einnimmt.

Die feierliche Uebergabe des Rektorats der Univerſität
wird am nächſten Montag, den 22. Oktober, Vormittags 11 Uhr in
der Aula ſtattfinden.

Jn der letzten Sitzung der Gemeindevertretung zu
Giebichenſtein wurde Folgendes verhandelt bezw. beſchloſſen:
1. Jn Sachen, betreffend die Regulirung der Fluchtlinie in der
Fluthſtraße vor dem Grundſtücke der Herren Maurer und Zimmer-
meiſter Schubarth Geppert ſoll von der Eintragung eines früher
beſchloſſenen Servituts Abſtand genommen werden. 2. Die An-legung von Sandfangkaſten neugee Konſtruktion in der Ziethen-,

Leopold, Seydlitz und mittleren Reilſtraße wird vorläufig nicht für
nothwendig erachtet. 3. Die durch Regulirung bezw. Niederlegung
des Weges neben der Burgſtraße r Freilegung der
Fundamente der Einfriedigungsmauer des Grundſtücks Burgſtraße 21
ſollen auf Koſten der Gemeinde reparirt werden. 4. Aus gleicher
Veranlaſſung wurde der Beſitzerin des Grundſtückes Burgſtraße 22
eine entſprechende Entſchädigung zugebilligt. 5. Ein Antrag des
Beſitzers des Grundſtückes Große Brunnenſtraße 58, ihm die Kanal
anſchlußgebühren für ſein Grundſtück ſtatt mit dem ſeit 1. Oktober er.
u berechnenden Betrage von 12 pro laufenden Meter Straßenam nur mit dem bis dahin gültig geweſenen Satze von 8 zu be
rechnen, wurde genehmigt, ebenſo 6. ein gleicher Antrag des Beſitzers
des Grundſtückes Advokatenſtraße 18. 7. Der Beſitzer des Grund
ſtückes Klausbergſtraße 50 wurde für die in Folge Regulirung der
Klausbergſtraße an ſeinem Grundſtücke nothwendig gewordenen
Reparaturen entſprechend entſchädigt und 8. dem Geſchirrführer Sch.
die durch ſein Verſchulden entſtandenen Reparaturkoſten der Futter
mauer in der Burgſtraße erlaſſen. 9. Endlich wurde noch hinſichtlich
der Waſſermeſſer Ablehnung ein Uebereinkommen getroffen.

Was ein Haken werden will Der Schmiedelehrling
Richard Trotz ſch iſt vor ca. 14 Tagen ſeinem Meiſter, Schmied
Jaenicke, kl. Brauhausſtraße 7 entlaufen und treibt ſich umher. Der
Normund, Kaufmann Friedrich Günſch, gr. Brauhausſtraße 11, bittet
um Zuführung des jungen Vagabunden. Geburtsort: Halle a. S.,
Alter: geboren am 16. Juli 1878, Größe 1,5 Meter, Haar dunkel
blond, Stirn: niedrig, Augenbrauen: dunkelblond, Augen 2, Naſe
und Mund: gewöhnlich, Zähne: vollſtändig, Kinn: rund, Geſichts
bildung: knochig, breit, Geſichtsfarbe: friſch, Geſtalt breit, unterſetzt.
Beſondere Kennzeichen am Zeigefinger einer Hand iſt das erſte Glied
etwas verſtümmelt. Kleidung Schwarzer Schlapphut, dunkelkarrirte
Hoſe, graues Jacket. Er kann ſeine Kleidung auch gewechſelt
haben, ſoll auch mehrere Jackets zugleich tragen.

Unfallschronik. Geſtern Nachmittag verunglückte bei der
Ueberwölbung der Gerberſaale abermals ein Arbeiter, Namens
Lehmann von hier. Als derſelbe von der alten Stadtmauer
einen Stein losbrechen wollte, gilt die Picke, welche der Genannte
in das Mauerwerk eingeſchlagen, von dem letzteren plötzlich ab und
der Mann ſtürzte rücklings nach unten. Er erlitt verſchiedene, wenn
auch nicht gerade bedenkliche Verletzungen und mußte der Königlichen
Klinik überwieſen werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Merſeburg, 17. Ok:ober. (Die Bürgermeiſter des
Regierungsbezirks Nerſeburg) werden am 5. November
zu einer Konferen z auf dem hieſigen Rathhauſe zuſammentreten.
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte 1. Berichterſtattung
über die Ausführung der Beſchlüſſe der erſten Konferenz 2. Noch-
malige Beſprechung des Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli1893 3. Anfragen und Mittheilungen aus der ne Außerdem
ſoll in der Korferenz dem ſcheidenden Regierungs Präſidenten v. Dieſt
die von den Städten gewidmete Ehrenſäule überreicht werden.

B Eisleben, 17. Oktober. (See- und Schachtange-
legenheiten.) Leider macht die Sümpfung der Gewäſſer auf
den Schächten der I. gewerkſchaftlichen Berginſpektion neuerdings
nur geringe irre Namentlich iſt auf dem wichtigen Schaf-
breiter Revier (Ottoſchächte) in den letzten Wochen keine
weſentliche Herabziehung des Waſſerſtandes möglich geweſen. Es
wirken verſchiedene ungünſtige Einflüſſe auf die ein,
jedoch iſt von einem erneuten Andrange vom See her keine Rede.

Der Salzige See wurde am 3. um 85 Millimeter gefallen,
am 6. um 15 Millimeter geſtiegen befunden. Am 10. und 13. maß
man Abnahmen von 25 bezw. 50 Millimeter. Die „Teufe“
jetzt durch einen Damm mit Spundwand nach Oſten zu völlig ab
ge chloſſen, zeigte keine Veränderung. Der Süße See war am

um 12 Millimeter gefallen, am 6. und 10 um je 10 Millimeter
geſtiegen und am 13. hatte er wieder um 5 Millimeter abgenommen.

J Eiosleben, 18. Oktober. (Der Zweigverein der
Guſtav-Adolf-Stiftung) ſr Eisleben und Umgegend be
gung geſtern ſeine 500 jährige Jubelfeier. Nachmittags 2 Uhr
and Feſtgottesdienſt in der St. Andreaskirche ſtatt, wobei
Konſiſtorialrath D. theol. Goebel aus Halle. die Feſtpredigt hielt

18. Oktober 1894.

über den zweiten Brief an die Corinther, Kap. 8, Vers 8--9. Der
Seminarchor unter Leitung des Muſikdirektors Lahſe ſang: „Der
err iſt mein Hirte“. Nachmittags 5 Uhr wurde in demſelben
otteshauſe ein Kirchen Konzert abgehalten unker Mitwirkung von

S Hilda Parrau aus Dresden (Sopran), des ſtädtiſchen
ingvereins und der hieſigen beiden Mufſikkapellen, veranſtaltet vom

Organiſten Otto Richter Die Velheiliaung war ſtark, der Er
lös fließt der GuſtavAdolfSache zu. Den Abſchluß der Fejerlichkeit bildete Abends ein chriſtlicher Familienabend im Saale des

Wieſenhauſes. Es hielten nach einander Anſprachen Diakonus
Superintendent a. D. Hugfeld, Pfarrer Thiele von Ober-
röblingen, Paſtor Asmus und Superintendent R v aus Eis-

rleben. Die Anſprachen gipfelten ſämmtlich in dem Beſtreben, die
Theilnahme an den 7 Aufgaben der GuſtavAdolf Vereine an
zufachen und für unſere Glaubensbrüder in der Diaſpora mitfühlende
Herzen zu gewinnen. Vor und nach den Anſprachen ſang die zahl
reiche Verſammlung geiſtliche Lieder. Sowohl hier als auch am
Schluſſe des Feſtgottesdienſtes fanden Kollekten ſtatt, welche anſehn
liche Mittel erzielten.

20 Hertzberg (Elſter), 17. Oktober. (Jum Zweck der
Wertheinſchätzung der ländlichen Grundſtücke)
bei der am 1. April in Kraft tretenden Ergänzungsſteuer wird für
die einzelnen Regierungebezirke des Staates eine beſondere Taxe
feſtgeſeßt. Beim Regierungsbezirk Merſeburg ſteht man nun der
intereſſanten Nothwendigkeit gegenüber, den Bezirk der großen
Verſchiedenheit ſeiner Bodenverhältniſſe wegen in zwei Theile
u ſcheiden und für jeden Theil eine beſondere Taxeſeſtſegen zu müſſen. Wiederum iſt nun der Kreis Lieben-

werda derjenige, den man von jeher für den ärmſten
angeſehen hat, weshalb für ihn noch eine beſondere niedrigere
Taxe nothwendig erſchien. Dieſe Anſicht erwies ſich aber als eine
irrige, denn in Folge des regen Verkehrs der den Kreis mehrfach
durchſchneidenden Eiſenbahnen haben ſich die dortigen Wohlſtands
verhältniſſe dermaßen gehoben, daß an Stelle dieſes Kreiſes unſer
Kreis Schweinitz als der ärmſte getreten iſt und es wird dieſer
wahrſcheinlich der Taxklaſſe zugetheilt werden, in der ſich ein Theil
des Regierungsbezirks Frankfurt (Oder) befindet.

W Wittenberg, 17. Oktober. (Ein beklagenswerther
Unfalh)) ereignete ſich geſtern Nachmittag in der Sackwitzer Flur
bei einer dort abgehaltenen Jagd. Als einer der betheiligten Schützen
aus Spören auf ein Reh anlegte und dieſes durch einen Schuß
niederſtreckte, ging ein Theil der Ladung fehl und traf den in der
Nähe ſtehenden Forſtgehülfen Wolfenſteller aus Sackwitz.
Letzterem drang ein Schrotkorn in die rechte Backe und eins in das
rechte Auge ein. W. wurde nach der Augenklinik in Halle gebracht.

g Quedlinburg, 17. Oktober. (Behring'ſches Heil-
ſerum.) Die Stadtverordneten Verſammlung
hat auf Antrag des Stadtverordneten Sanitätsraths Dr. Bröſe
in ihrer geſtrigen Sitzung 500 c. zur Anſchaffung des Behring-
ſchen Heilmittels gegen Diphtheritis bewilligt. Der
Antrag war am Abend vorher in einer Verſammlung der hieſigen
Aerzte beſprochen und befürwortet worden.

Staßfurt 17. Oktober. (Verunglückt) iſt vorgeſtern
auf dem BerlepſchSchachte ein Arbeiter dadurch, daß er zwiſchen
die Räder einer Lokomotive gerieth. Dem bedauernswerthen Manne
wurden beide Beine abgefahren der Tod trat bald darauf ein.

V Erfurt, 17. Oktober. (Der evangeliſch-kirchliche
Hilfsverein) wird ſeine diesjährige Jahresverſammlung
am Geburtstage der Kaiſerin alſo am 22. Oktober hier abhalten.
Um 3 Uhr findet eine Sitzung des engeren Ausſchuſſes und
um 4 Uhr die Generalverſammlung im „Preußiſchen Hofe“
ſtatt. Der Feſtgottesdienſt beginnt um 6 Uhr; vie Feſtpredigt
wird Superintendent Trümpelmann aus Magdeburg halten.
Für die Zeit nach dem Gottesdienſte iſt ein Familienabend
im „Preußiſchen Hofe“ geplant.

9 Kelbra, 18. Oktober. Lehrer-Ruhegehaltskaſſen.
Kurioſum.) In den Stolbergiſchen Grafſchaften

ſind die Ruhegehaltskaſſen für die Lehrer und
Lehrerinnen an den Volksſchulen noch immer nicht in das
Leben getreten. Wie wir hören, hat der Vormund des minorennen
Fürſten von Stolberg-Roßla perſönlich bei dem Kultusminiſter

chritte gethan, damit das Geſetz über die Ruhegehaltskaſſen bald
in den Grafſchaften eingeführt werde. Wenn die Einführung ſo
lange verzögert wird, wie bisher, entſtehen für manche Gemeinden
pekuniäre Nachtheile, welche um ſo mehr in das Gewicht
fallen, als ſie die ärmeren Harzorte betreffen. Erfreulich
iſt es, berichten zu können, daß die Chefs der Stolbergiſchen Häuſer
die Grafſchaften an die Kaſſen der Regierungsbezirke anſchließen
wollen denn durch den Anſchluß an die großen Nachbarverbände
werden die Leiſtungen für die Gemeinden der Grafſchaften viel ge
ringer. Jn dem Harzorte Stempeda mit kaum 300 Ein-
wohnern giebt es etwa 30 Familien Namen Ehrhardt. Um dieſe
enau zu bezeichnen hat man ſie fortlaufend nummerirt. Ueberaus
omiſch wirkt nun eine amtliche Bekanntmachung z. B. dahin, daßEhrhardt Nr. 25 als Schöffe neu, während E chardi Nr. 17 als

ſolcher wiedergewählt iſt, Ehrhardt Nr. 13 aber in ein anderes Amt
berufen wurde.

ek. Cöthen, 17. Oktober. (Zur Reichstagswahl.)
Der Vorſtand des Bundes der Landwirthe hat an ſeine
Mitglieder einen Aufruf erlaſſen, in dem es heißt: „Herr Profeſſor
Friedberg hat ſich im Reichstage unſerer Intereſſen in
verſtändnißvoller Weiſe angenommen. Um die Lebens-
fähigkeit unſeres durch die falſche Wirthſchaftspolitik der Reichsregierung
ſchwer geſchädigten Gewerbes zu erhalten, bedarf es vor Allem einer
Reform der Währung, der Börſe und der Zuckerſteuer. Für dieſe,
für die nationale Arbeit, für die idealen Güter der Nation einzu
treten, hat unſer bisheriger Abgeordneter verſprochen. Darum
wirken wir für ſeine Wiederwahl.“ Arge Konfuſion
herrſcht im Lager der hieſigen freiſinnigen Volkspartei. Nachdem
bereits bei der vorigen Reichstagswahl den Wählern 3 verſchiedene
Kandidaten hinter einander vorgeſchlagen waren, deren letzter, Rechts
anwalt Grelling aus Berlin, eine klägliche Niederlage erlitt, haben
jetzt die Anhänger Eugen Richters den Kaufmann RNaßbach aus

lagdeburg fallen laſſen und zwar, wie ſie ſich auszudrücken belieben,
„aus Geſchäftsrückſichten“, in Wirklichkeit aber, weil der Herr Kandidat
nicht den geringſten Eindruck auf die Wähler auszuüben vermochte.
Jetzt richten ſich die Augen des freiſinnigen Häufleins auf den
Danziger Oberbürgermeiſter Baumbach. Ob dies der letzte
Kandidat für die bevorſtehende Reichstagswahl ſein wird, iſt ſehr
zweifelhaft, da die freiſinnige Volkspartei im hieſigen Wahlkreiſe
immer nicht den „Rechten“ finden kann.

Greiz, 17. Oktober. (Der „Prinzipienreiter“ hat
geſtern ſein 50j ähriges Jubiläum gefeiert. Am 16. Oktober
1844 erließ nämlich von ſeinem Schloſſe Ebersdorf aus Heinrich LXXII.,
a Reuß zu Lobenſtein und Ebersdorf, folgenden wunderlichen

rlaß: „Jch befehle hiermit Folgendes ins Ordrebuch und in dieSpezialrdrebücher u bringen. Seit 20 Jahren reite Jch auf
einem Prinzip herum, d. h. Jch verlange, daß ein Jeglicher
bei ſeinem Titel genannt wird. Das e ſtets nicht. Ich will
daher eine Strafe feſtſetzen, der in Meinem Dienſte iſt und ei en
Andern, der in Meinem Dienſte, nicht bei ſeinem Titel oder Charge
nennt.“ Die hier gebrauchte Redensart war die Wiege des ſeitdem
ſo beliebt gewordenen „Prinzipienreiters“.

Weimar, 17. Oktober. (Der Erbgroßherzog und
die Erbgroßherzogin) haben heute die Reiſe nach der Ri
viera angetreten.

S Meiningen, 17. Oktober. (Der Erbprinz und die
Erbprinzeſſin von Sachſen-Meiningen,) welche ſich



längere Zeit in Singig aufgehalten haben, haben die Rückreiſe nach gewiſſen Michael Valy, Bauers und Hausbeſitzers in Fadd (Tolnaer
Deutſchland angetreten.

Dresden 17. Oktober. (Sozial demokratiſche s.)
Wie wir ſeiner Zeit berichtet, haben gegen 4000 „ſtaats- und
königstreue Bergarbeiter“ dem Miniſterium eine
Adreſſe überreichen laſſen, in welcher ſie gegen die von den So
zialdemokraten auf dem ſächſiſchen Landtag erhobenen, die Lage der
Bergarbeiter betreffenden Anſchuldigungen vroteſtiren und der Regie

rung ihre Ergebenheit verſichern. Um die Bergarbeiter von der
Unterzeichnung dieſer Adreſſe abzuhalten, war von ſozialdemo-
kratiſcher Seite in 30000 Exemplaren ein Flugblatt
verbreitet, welches die Unterzeichner der Adreſſe, darunter auch drei
Bergleute aus dem Chemnitzer Revier, auf das Gemeinſte beſchimpft
und bedroht. Der Verfaſſer und Verbreiter dieſes Flugblattes iſt
jetzt ermittelt und auf Veranlaſſung der Amtshauptmannſchaft
Chemnitz, welche die Staatsanwaltſchaft um Schutz der Arbeiterſchaft
egenüber ſolchem Terrorismus anging, vom Landgericht8igan wegen „grober Beleidigung“ zu einem Jahr

Gefängniß verurtheilt worden.

Zwickan, 17. Oktober. Ein Mißverſtändniß,)
welches viel Heiterkeit erregt, hat ſich vor einigen Tagen in einem
Hötel in Neuſtädtel ereignet. Der Beſitzer, welcher, beiläufig
bemerkt, die Angewohnheit hat, ſtatt Mark Meter zu ſagen, beauf-
tragt ſeinen Haushälter, in der Kunſtgärtnerei für einen gewiſſen
Zweck „ein Tafelbouquet zu einem Meter“ zu beſtellen. Dienſtbefliſſen
führt der Beauftragte ſeines Herrn den Befehl peinlichſt aus und
erſcheint am Abend zu Aller Erſtaunen mit einem thatſächlich einen
Meter hohen und dementſprechend voluminöſen Bouquet, das indeſſen
verſchiedene „Meter“ koſten dürfte

Perſonalnachrichten.
(Ordensverleihungen.) Dem Hauptpaſtor und

Kirchenpropſt Sörenſen zu Neumünſter im Landkreiſe Kiel und
dem Forſtmei er Schiller zu Neheim im Kreiſe Arnsberg iſt der
Rothe Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Verwaltungs-
gerichtsdirektor Pilet zu Görlitz, früher zu Poſen, und dem Amt-
mann Schrader zu Delbrück im Kreiſe Paderborn der Rothe
Adier-Orden vierter Klaſſe, dem Kreis-Bauinſpektor a. D., Baurath
von Schon zu Freienwalde a. O., früher in Danzig, der Kronen-
Orden dritter Klaſſe, dem Strafanſtalts- Inſpektor a. D. Engel-
hardt zu Ziegenhain der Kronen-Orden vierter Klaſſe, den emeri-
tirten Lehrern La ab s zu Treptow a. R., Bürger zu Penſin im
Kreiſe Demmin, Lehfeld zu Koiſchwitz im Kreiſe Liegnitz und
Treder zu Hohenwalde im Kreiſe Pyritz der Adler der Inhaber
des HausOrdens von Hohenzollern, ſowie dem Schutzmann a. D.
Heinrich Hiller zu Görlitz, früher zu Berlin, das Allgemeine
Ehrenzeichen verliehen.

Ernennungen zc.) Der Landrath Wenderhold zu
Simmern iſt zum Regierungsrath ernannt der bisherige Direktor
der Provinzial-Kunſt- und Handwerksſchule zu Danzig Woite und
der bisherige Gymnaſial-Oberlehrer Schwidtal zu Königshütte
ſind zu Lehrern an der Baugewerkſchule in Görlitz ernannt, dem
Ober-Roßarzt a. D. Friedrich Karl Buſch zu Torgau iſt die
von ihm biher kommiſſariſch verwaltete Kreis-Thierarztſtelle für den
Kreis Torgau definitiv verliehen worden.

Gerichtszeitung.
Halberſtadt, 17. Oktober. (Schwurgericht.) Vorgeſtern

begann unter dem Vorſitze des Landgerichtsraths Dr. Metzel die
dritte diesjährige hieſige Schwurgerichtsperiode. Auf der Anklage-
bank erſchienen am erſten und zweiten Sitzungstage nicht weniger
als neun Angeklagte und zwar der Arbeiter Reinhold Pärſchke, 31
Jahre alt, der Ochſenknecht Oswald Pärſchke, 20 Jahre, der Arbeiter
Heinrich Ahrendts, 26 Jahre, der Arbeiter Auguſt Ahrendts, 22
Jahre, der Arbeiter Franz Fricke, 24 Jahre, der Dienſtknecht Ernſt
Fricke, 20 Jahre, der Dienſtknecht Wilhelm Becker, 24 Jahre, der
Arbeiter Karl Böſe, 20 Jahre, und der Arbeiter Johannes Hartleib,
22 Fahre alt, ſämmtlich aus Reuwegersleben. Sie wurden be
ſchuldigt, am 2. Juni d. J. zu Neuwegersleben vorſätzl ich und
gemein ſchaftlich den Arbeiter Valentin Patan daſelbſt körperlich
gemißhandelt zu haben und zwar leider mit tödtlichem
Erfolge. Das Urtheil der Geſchworenen lautete, nach der „M. Ztg.“
für 7 Angeklagte auf ſchuldig unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände. Es wurden demzufolge verurtheilt: Reinhold Pärſchke zu
2 Jahren, Oswald Pärſchke zu 2 Jahren 3 Monaten Auguſt
Ahrendts zu 3 Jahren Franz Fricke zu 2 Jahren 9 Monaten,
Wilhelm Becker zu 1 Jahr 6 Monaten, Karl Böſe zu 2 Jahren
und Johannes Hartleib zu 2 Jahren Gefängniß, ſodaß zuſammen
15 Jahre Gefängniß für dieſes Verbrechen zu verbüßen ſind. Die
beiden Angeklagten Arbeiter Heinrich Ahrendts und Ernſt Fricke
wurden freigeſprochen.

Stendal, 17. Oktober. (Das alt märkiſche Schwur-
gericht) verurtheilte den Arbeiter Karl Thiele aus Klötze wegen
fahrläſſigen Falſcheides zu 9 Monaten Gefängniß und den
Arbeiter W. Krüger aus Tangermünde wegen Sittlichkeits
verbrechens zu 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt.

Naumburg a S., 17. Oktober. (Schwurgericht.) Geſtern
ſtand vor den Geſchworenen hierſelbſt der 64jährige „Arbeiter“
Häd rich aus Rehmsdorf bei Zeitz, der wegen Brandſtiftung
ſchon ſechs und ſieben Jahre im Zucht. auſe geſeſſen hat. Nach Ver-
büßung der letzteren Strafe erfreute er ſich erſt kurze Zeit wieder der
Freiheit, als er in ſeiner Heimath eine Feldſcheune anzündete
zu dem Zwecke, wieder im Zuchthauſe Unterkommen zu finden. Dabei
hat er noch, wie er ſagt, die Rückſicht genommen, den Brand bei
Tage anzulegen, weil bei Nacht die Bevölkerung zu ſehr in Be-
ſtürzung gerathen wäre. Der Angellagte, deſſen That einen Schaden
von 20000 A. angerichtet hat, wurde zu 10 Jahren Zucht-
haus verurtheilt. Heute gelangte die Angelegenheit des Kauf-
mann Kolbmüller aus Stößen, welcher des betrügeriſchen
Bankerotts angeklagt iſt, zur Verhandlung. Der Angeklagte
wurde ſchuldig befunden und zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Leipzig, 17. Oktober. (Der Prozeß der Fürſtin
Sulkowska) iſt in Leipzig in letzter Inſtanz dahin beendet
worden, daß der Fürſtin ein jährliches Einkommen von 36 000
aus dem fürſtlichen Vermögen zuerkannt wurde.

Vermiſchtes.
Ein Romanſchluß. (Vom Redafteur wegen Mangel an

Raum zuſammengeſtrichen): Ottokar nahm einen Kognak,
dann ſeinen Hut, Reißaus, weiter keine Notiz von ſeinen Verfolgern,
indeſſen einen Revolver aus der Taſche und ſich ſchließlich das Leben.“

Wie viel ein Scherflein iſt. In einer Schule unterrichtete
der Pfarrer im Religionsunterrichte über Almoſengeben und führte
u. A. das reiche Almoſen des Phariſäers und das Scherflein
der armen Wittwe als Beiſpiele zur Erläuterung an. Auf ſeine
Frage, wie viel Johl das Scherflein der armen Wittwe betragen
haben könnte, gab eine Schülerin ganz prompt zur Antwort: „12
43 Ueber dieſe ſeltſame Antwort befragt, erklärte ſie: „Jm
Katechismus ſteht Das Scherflein der armen Wittwe. Mark. 12,43.“
(Markus 12. Kapitel, 43. Vers.)

Ein Schlanmeier. (Jm Reſtaurant A.: „Wie kommt
denn das Dem Herrn ſchildern Sie die Verhältniſſe in Amerika
ſo glänzend, daß man gleich auswandern möchte, und zu mir
ſagten Sie immer das Gegentheil!“ B. „Sind Sie doch
ſtill der iſt ja mein Konkurrent
Ans Ungarn. Wenn auch das traurige Amt eines Scharf-

rich ters heutzutage nicht mehr wie früher ven Inhaber vogelfrei
macht, vielmehr er ebenſo ein Staatsbeamter iſt wie irgend ein
anderer ſo möchten Sie doch nicht Scharfrichier werden, meinen
Sie? Nun, wir auch nicht. Andere Leute denken anders. So
wurde vor einigen Tagen in Ungarn nach dem Tode des Scharf-
richters Kozarek die Scharfrichterſtelle zur Bewerbung ausgeſchrieben.
Es meldeten ſich zu derſelben bankerottirte Kaufleute, venſionirte
Volksſchullehrer, einfache Tagelöhner u. ſ. w., unter Anderen auch
ein Steuerexekutor a. D. Angenommen wurde das Geſuch eines

Komitat) und derſelbe wurde mit einem Gehalt von 400 fl., ferner
Wohnungsgebühr von 60 fl. und Funktionsgebühren zum ungari-
ſchen Scharfrichter ernannt. Wir wünſchen ihm eine vollkommen
ruhige Amtszeit.

Hunde im Schafpferch. Jn einer der letzten Nächte fielen in
München zwei Hunde in einen Schafpferch ein und richteten unter
den geängſtigten Thieren eine fürchterliche Verheerung an. Todt ge
biſſen oder erdrückt wurden 47 Schafe, über 50 ſind derart zugerich-
tet, daß ſie getödtet werden müſſen. Der Schaden iſt um ſo größer,
als nach den ſanitätspolizeilichen Vorſchriften die gefallenen Thiere
nicht verkauft werden dürfen, ſondern vernichtet werden müſſen.

Ein fürſtlicher Falſchmünzer. Wie man der „Pol. Korr.“
aus Odeſſa meldet, erregt gegenwärtig in Südrußland die Thatſachegroßes Aufſehen, daß auf dem dem Fürſten Schunkolow gehörigen,

in der Krim gelegenen Gute eine im großen Style eingerichtete
Werkſtätte für Prägung von falſchen Münzen enlkdeckt wurde.
Schunkolow iſt nach der Türkei geflüchtet. Aus dieſem Anlaſſe
ſind in der Krim zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden.

Ein kühnes Räuberſtückchen iſt wieder einmal in Amerika
ausgeführt worden. Aus New-York wird darüber folgendermaßen
berichtet: Zwei ſage zwei! Räuber haben es richtig wieder
fertig gebracht, einen nach dem Oſten fahrenden Perſonenzug nur
ſechs engliſche Meilen von der californiſchen Stadt Sacramento zum
Stillſtehen zu bringen. Nachdem ſie Lokomotivführer und Heizer
mit vorgehaltenem Revolver ihre Abſicht dargethan hatten, zwangen
ſie den Zugführer, den Poſtwagen mit den Werthſachen zu öffnen.
Die Drohung, Dynamit zu brauchen, rief paniſchen Schrecken hervor.
Nachdem ſie ſich wohlgemuth zwei Säcke mit Goldſtücken im Betrage
von 1500 Dollars angeeignet hatten, ſchlugen ſie ſich wohlbehalten
ſeitwärts in die Büſche. Dieſe Fälle, die in den Ver. Staaten ſo häufig
vorkommen, ſind jedenfalls ein Beleg dafür, daß es etwas ſonderbar
um den „Muth'“ der Amerikaner beſtellt iſt. Ferner wird be-
richtet, daß auf der Richmond-Fredericksburg-Potomac- Eiſenbahn ein
nach NewYork fahrender Perſonenzug in der Nähe von Quantico,
Virginien, zum Stillſtehen gebracht wurde. Die Räuber koppelten
die Lokomotive los und fuhren mit vollem Dampf davon. Die
Lokomotive entgleiſte aber und wurde gänzlich zertrümmert. Darauf
ſprengten die Räuber die Thür des Poſtwagens mit Dynamit und
wangen den Beamten, den Geldſchrank, in welchem ſich eine größereWenge Gold befand, zu öffnen. Man glaubt, daß das Gold einen

Werth von 50 000 150 000 Dollars hatte. Die Räuber bemächtigten
ſich des ganzen Goldes und ſuchten dann das Weite in der Richtung
nach dem Potomac-Fluß. Wahrſcheinlich haben ſie ſich nach Mary-
land geflüchtet.

Die Fiſcher'ſchen Unterſchlagungen. Wie die „Frankf. Ztg.“
mittheilt, hat die Unterſuchung wegen der Unterſchleife des Stadt
kaſſirers Fiſcher ergeben, daß die Unterſchlagungen bereits im Jahre
1887 ſich auf 700 000 beliefen.

Die Erfinder der „kugel- und ſchußſicheren t r
haben entſchieden Pech. Jn Straßburg i. E. fand dieſer Tage ein
Probe, chießen auf den Panzer des Bautechnikers Wilhemi ſtatt.
Wilhelmi ſchoß zuwächſt mit M 71 auf einen 20 Centimeter im
Quadrat dicken und 60 Centimeter langen Holzklotz. Die erſte
Kugel ging fehl, die zweite und dritte Kugel durchſchlungen den
Klotz der Länge nach. Der nächſte auf einen 80 Centimeter langen
Holzklotz abgegebene Schuß blieb im Holz ſtecken. Hierauf ſchoß
Wilhelmi auf eine 11 Centimeter dicke Eiſenplatte. Die Kugel
ſchlug durch und die kleinen Eiſenſplitter flogen in den Saal
hinein. Dann gab er auf ſeinen Panzer zwei Schüſſe ab. Die
Kugeln blieben in demſelben ſtecken. Ein Sergeant ſchoß dann
gleichzeitig mit Wilhelmi auf den Panzer der Sergeant mit einer
Kugelbüchſe. Auch hierbei ſchlugen die Kugeln nicht durch. Ein
weiterer auf den Panzer abgegebener Schuß traf genau die durch ein
tnopfgroßes Papier bezeichnete Stelle, die Kugel durchſchlug indeſſen
den Panzer nicht. Es ſaßen demnach 5 Kugeln im Panzer. Wil-
helmi ſchoß nun nochmals mit Mauſergewehr 71, mit 11,15 Kaliber
und 4 Gr. ſchwarzem Pulver auf 10 Meter Entfernung auf ſeine
„Erfindung“ und ſiehe da, die Kugel durchſchlug den Pan-

er und fuhr in den Sand und auf den die Sandſäcke bedeckenden
Flaggen erſchien im weißen Felde ein kleines Loch. Wilhelmi er
klärte, der Mißerfolg ſei durch die Erſchütterung des Panzers infolge
der vielen Schüſſe, bezw. durch einen Sprung herbeigeführt
worden.

Ländliche Poeſie. Nicht blos in Bayern, ſondern auch
anderwärts beſteht noch die Sitte, die ſogenannten „Todten-
bretter“, d. h. das Brett, auf dem der Todte bis zu ſeiner Be
erdigung gelegen, ſei es über kleine Waſſergräben, als eine Art
Brucke zu legen oder an Wegen und Wieſen aufzuſtellen. Dieſe
Todtenbretter, auf denen Name und Todesjahr des Verſtorbenen
nebſt drei Kreuzen angebracht iſt, tragen oft ergötzliche Jnſchriften.
Ein Freund unſeres Blattes theilt uns folgende mit:

Hier liegt der reiche Lederermeiter,
Patriz Gandlhofer heißt er,
Mit ſeiden Strümpf und Schallenſchuh
Ging er ein in die ewige Ruh. (Bruneck.)

Hier ruht in Gott
Der St. Hilgener Bot,
Sei ihm gnädig, o Herr,
So wie er's auch wär,
Wenn er wär Gott
Und du der St. Hilgenerbot. (St. Hilgen.)

Hier liegt ein junges Oechſelein,
Vom Tiſchler Ochs das Söhnelein.
Der Herr bat es nicht gewollt,
Daß ein Ochs es werden ſollt'.
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Jn dieſem Grab liegt Amrich's Peter,
Die Frau begrub man hier erſt ſpäter,
Man hat ſie neben ihm begraben:
Wird er vie ewige Ruh nun haben (Oberperfüß.)

Hier liegen begraben
Vom Donner erſchlagen
Drei Schaf, a Kalb und a Bua,
Herr, gieb ihnen die ewige Ruah.

(Scheibbrand im Pefizthal.)
Prälat uad Opernſängerin. Von dem im Jahre 1890 zu

Stuttgart verſtorbenen Prälaten und rühmlichſt bekannten
Dichter Karl Gerok hat, wie man in der „Kreuzzeitung“ lieſt,
eine Ravensburgerin Namens Thekla Schneider ein hübſches
Erlebniß, das jener einſt gehabt haben ſoll, in Reime gebracht.
Auf dem Philoſophenpfade finnend kommt der Prälat, indeß eine
bekannte Stuttgarter Sängerin auf dem Seitenwege daherſchreitet.
Plötzlich fing es an zu tröpfeln, es regnet ſtärker, und der Herr
Prälat tritt herbei, die Sängerin zu beſchirmen. Keiner kennt
den anderen. Sie wandeln in freundlichem Geſpräch vor der
en Haus, und dort rückt der Herr Prälat mit der Frage
eraus:

„Darf ich's wagen,
Nach dem Namen Sie zu fragen
Und das raſche Muſenkind
Schnell auf Antwort ſich beſinnt:

„Aus der Frage kann ich ſeh'n,
Daß Sie nie Oper geh'n;
Als die erſte Sängerin
Jedermann bekannt ich bin.

Nun iſt's wohl an mir, zu fragen,
Und ich bitte Sie zu ſagen,
Wer mir unterm Schirm ſoeben
Gütig das Geleit gegeben

Aus der Frage kann ich ſeh'n,
Daß Sie nie zur Kirche geh'n;
Alle Frommen kennen mich,
Denn der Herr Prälat bin ich

periode ſind auf den Berliner
Von den Buchmachern. Während der diesjährigen Renn

Rennplätzen Carlshorſt, Hoppegarten
und Weißenſee insgeſammt 20 bis 30 Buchmacher ſiſtirt und als
dann unter Anklage geſtellt worden. Es iſt dies ein Beweis, daß
die Buchmacherei von Neuem aufblüht. „So lange der Totali-
ſator auf den Rennplätzen beſteht, wird es faſt nie ge
lingen, einen Buchmacher ſo zu überführen, daß eine Beſtrafung
erfolgen kann ſo äußerte Jüngſt der Vorſitzende der zweiten
Strafkammer am Landgericht II, Landgerichtsdirektor Renckhoff, als
wieder einmal ein alter, gerichtsbekannter und wegen gewerbsmäßigen
Glücksſpiels, ſowie wegen Falſchſpielens vorbeſtrafter Buchmacher
freigeſprochen werden mußte. Die angeklagten Buchmacher be
haupten nämlich ſtets vor Gericht, daß ſie TotaliſatorTickets ge
kauft und unter ihren Freunden parzellirt haben, was ſich in der
Regel ſchwer widerlegen läßt, da die als Zeugen vernommenen
Mitſpieler in ihren Ausſagen ſtets ſehr reſervirt ſind.
Die ſtete Freiſprechung der angeklagten Buchmacher und der meiſt
bedeutende Verdienſt derſelben verlocken alte und junge Buchmacher
ſtets von Neuem,, ſich der Gefahr einer Anklage auszuſetzen. Jn
Hoppegarten iſt nun dieſer Tage ein Viehexpedient H. feſtgenommen
wörden, der bei einem Rennen an Einſätzen 400 Mark vereinnahint
hatte. Zu ſeinem Leidweſen wurde dieſes Geld, das offenbar Spiel
geld iſt, beſchlagnahmt und wird bis zur gerichtlichen Entſcheidung
in Verwahrung gehalten. Jüngſt iſt ein bekannter Buchmacher
aus Hamburg bezw. Wandsbeck feſtgenommen und unter Anklage
geſtellt worden, der ſchon vielfach wegen Buchmachens vorbeſtraft iſt
und der obendrein zu der erſten Serie der Buchmacher gehörte, die in
den Jahren 1881--82 wegen Buchmachens beſtraft wurde. Bei dem
Siſtirten fand man 7000 Mark Geld, das aber nicht beſchlagnahmt
werden konnte, weil nicht mit Sicherheit erwieſen ſchien, daß dies
Svpielgeld ſei. Die großen Buchmacher nehmen nämlich auf der Renn
bahn kein Geld und zahlen keines. Die Regulirung der Wetten erfolgt
in irgend einem Hotel oder Café, auf der Bahn werden die eingegangenen
Wetten nur notirt, und abgerechnet wird nicht nach jedem einzelnen
Renntage, ſondern erſt am Schluſſe der Rennperiode des betreffenden
Platzes. Dieſer Spezies von Buchmachern die nebenbei bemerkt,
Einſätze unter 50 A. garnicht annimmt iſt ſchwer beizu
kommen, und auch der oben Erwähnte wäre nicht neuer-
dings mit dem Staatsanwalt in Berührung gekommen,
wenn er ehrlich regulirt hätte. Eine Dame jedoch, die
ihr ganzes Vermögen auf dem Rennplatze gelaſſen und
ausſchließlich nur bei ihm gewettet hat, war in jüngſter Zeit vom
Elücke einigermaßen begünſtigt und hatte von ihm 1700 zu
fordern. Die Einſätze hatte er ſtets genommen, die Gewinne mochte
er nicht zahlen. Als alle Bemühungen der Dame, ihr Geld zu er
halten, vergeblich blieben, ließ ſie ihn auf dem Rennplatze ſiſtiren,
was die Strafanzeige gegen den längſt beobachteten Buchmacher zur
Folge hatte.

Letzte Draht- und Fernſprech- Nachrichten.
Berlin, 18. Oktober. Vor dem Denkmal Friedrichs des Großen

Unter den Linden fand heute Vormittag die feierliche Weihe
der 132 neuen Fahnen ſtatt. Der Kaiſer, welcher vom Feld
marſchall Blumenthal begleitet war, führte die Fahnen aus dem
Zeughaus. Jnmitten war ein Altar aufgeſtellt. Der Deutſche Kaiſer
begrüßte die Fürſten und die königlichen Prinzen. Der Militär
oberpfarrer Fromme ſegnete mit einer Weiherede unter
Kanonenſalut die Fahnen ein. Darauf übergab der Kaiſer dieſelben
den Regimentern mit einer Anſprache, worin er des heutigen Geburts-

tages Kaiſer Friedrichs, der letzten Fahnenweihe im Jahre 1861,
der ruhmreichen Thaten des Heeres im Jahre 1871 gedachte, die
Kommandeure aufforderte, unter neuen Feldzeichen die ruhmvollen
Traditionen fortzupflanzen, mit Hingabe bis zum Tode, im unbe
dingten Gehorſam zum Kriegsherrn, im Kumpf gegen äußere und

innere Feinde. Möge der Segen des Allerhöchſten auf
uns ruhen, möge der Herr, der das Heer bisher be-
hütet, ſeinen Blick auf uns ruhen laſſen und die neuen
Feldzeichen immerdar ſchützen Mit Gott für König und
Vaterland! Blumenthal dankte im Namen der Armee, verſicherte
dem Kaiſer unverbrüchliche Treue und brachte ein Kaiſerhoch aus,
wobei die Fahnen ſich ſenkten. Hierauf traten die Truppen in den
Parademarſch. Die Kaiſerin, der Serbenkönig wohnten
der Feier auf dem Balkon des alten Palais Kaiſer Wilhelms bei.

Berlin, 18. Oktober. Der Kolonialrath trat heute
Vormittag zu ſeiner zweiten diesjährigen Sitzung zu
ſammen. ie Hauptarbeit deſſelben wird in der Er-
ledigung zweier Denkſchriften ſeines ſtändigen Aus-
ſchuſſes ſein. Die eine betrifft die Auswanderung
der Reichsangehörigen nach den Kolonien, die andere die ſüd-
weſtafrikaniſchen Verkehrsverhältniſſe und die Frage eines
Eiſenbahnbaues in Oſtafrika; ferner die Feſtſtellung des Etats
im Schutzgebiete. Die Sitzungen dauern wahrſcheinlich bis
Sonnabend.

Berlin, 18. Oktober. Nach hier vorliegenden Zeitungs-
meldungen iſt der zu mehreren Jahren Zuchthaus verurtheilte
frühere Bankier Hugo Levi aus dem Zuchthauſe zu Rawitſch
entſprungen.

London, 18. Oktober. Der Korreſpondent des Mancheſter
Guardian“ erhielt, anſcheinend von dem Auswärtigen Amte in
London, den Auftrag, die Regierung wegen ihrer Niederlage in
Sachen der europäiſchen Jntervention zu vertheidigen. Auf An
regung Rußlands, ſchreibt nun dieſes Blatt, ſei in dem viel
beredeten Miniſterrath die Frage entſchieden worden, ob über
haupt eine Jntervention erfolgen und dann ob dieſe ſofort eintreten,

oder von dem Gang der Ereigniſſe in Korea und China abhängig
gemacht werden ſolle. Alle Mächte kamen über das Prinzip einer
gemeinſamen Jntervention überein. England wollte jedoch ſofort
interveniren, ehe Japan in China eingerückt, nachdem es nunmehr
thatſächlich im Beſitz von Koreg ſei. Rußland, das mit ſeinen Vorbe
reitungen noch nicht fertig geweſen ſei, wünſchte dagegen mehr Zeit.
Deutſchland folgte Rußland, während Frankreich ſich Eng
ands Anſicht zuneigte. Da keine Uebereinſtimmung,
namentlich auch nicht zwiſchen Rußland und England erzielt wurde,
ließ letzteres die Angelegenheit vorläufig fallen. Es ſei durchaus
unwahr, daß England eine Jntervention vorgeſchlagen
habe, daß die anderen Mächte aber abgelehnt und Lord Kimberley
eine diplomatiſche Schlappe beigebracht hätten. Ferner wird be
hauptet, es ſei unwahr, daß die Chineſen den Frieden nach
geſucht hätten, ſie wären durchaus nicht ſo geſchwächt. Sie gäben
enormes Geld für Kriegsmaterial in Europa aus und fühlten ſich in
ihrer Hauptſtadt abſolut ſicher.

London, 18. Oktober. Nach einer Reutermeldung aus
Simla iſt der indiſchen Regierung keine Veſtätigung des
Todes des Emirs von Afghaniſtan zugegangen.

London, 18. Oktober. Der „Times“ wird aus Tientſin
vom 16. gemeldet: Die hier eingegangenen japaniſchen Zeitungen
laſſen erkennen, daß die Gerüchte von dem Abgang eines
Armeekorps aus Hiroſhima ſich nicht beſtätigen, da eine ſolche
Expedition in Folge des Zuſtandes der japaniſchen Flotte un
möglich wäre. Von Seiten Rußlands werden noch 11 Kriegs
ſchiffe, darunter 3 Panzerſchiffe, abgehen.
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Nach Schluß der Redaktion eingegangen.

Peteröburg, 18. Oktober. Zu der Krankheit des Czaren
wird gemeldet: Das Befinden des Kaiſers hat ſich merklich
verſchlechtert. Die allgemeine und Nervenſchwäche hat zu-
genommen.

Frankfurt a/M., 18. Okt. Privatmeldungen aus
Karléruhe zufolge iſt das groß herzogliche Paar nach
Petersburg abgereiſt.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Gerſten- und Hopfen- Ausſtellung in Berlin.
Am geſtrigen Mittwoch Morgen iſt in Gegenwart des Mini-

ſters für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten
die erſte deutſche Gerſten und Hopfen Ausſtellung in Berlin er
öffnet worden. Jn ſeiger Eröffnungsrede wies der BrauereiDirektor
Fr. Goldſchmidt aus Berlin auf das Ziel und den Zweck der
Ausſtellung hin die Ausſtellung beweiſe erneut wie der deutſche
Landwirth beſtrebt ſei, die Produkte des Bodens zu veredeln. Die
Ausſtellung verkörpere zugleich die Beziehungen zwiſchen Landwirth-
ſchaft und Brauinduſtrie, es ſei zu wünſchen, daß ſie ſich immer enger
geſtalten mögen zum Heile für beide Parreien. Von den einzelnen
Regierungen Deutſchlands habe das Unternehmen thatkräftige
Unterſtützung erhalten ſpeziell habe die preußiſche Regierung durch
Gewährung von Beihülfen das Werk gefördert. Direftor Gold-
ſchmidt ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer, in das alle Anweſen-
den begeiſtert einſtimmten.

Als das Hoch erklungen war, wandte ſich der Landwirthſchafts
Miniſter, Herr von Heyden-Cordow, in kurzer Anſprache an
die Anweſenden. Er gab ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß dieſe
Ausſtellung zu Stande gebracht worden ſei es ſei zu wünſchen, daß,
woran wohl nicht zu zweifeln iſt, die an ſie geknüpften Hoffnungen
im Intereſſe der Landwirthſchaft wie der Brauinduſtrie ſich erfüllen
möchten. Der Miniſter unternahm dann einen Rundgang durch die
Aus tellung, hier und da länger verweilend und die einzelnen aus-
geſtellten Gerſten und Hopfen näher prüfend

Die Ausſtellung ſelbſt iſt zahlreich beſchickt, der Katalog weiſt
etwa 390 Nummern auf. Die ausgeſtellten Proben ſind nach be
ſtimmten Produftionsgebieten geordnet. Für Gerſte ſind. nach der
„KreuzZtg.“, vertreten 1. Oſtpreußen 2. Poſen, Weſtpreußen
3. Schleſien 4. das Oderbruch, die Mark Brandenburg, Hinter
vommern 5. Vorpommern, Mecklenburg, Holſtein 6. Saal-
gegend (Saalgerſte) und Thüringen und 7. Süddeutſchland
(Altbayern und die Rheinpfalz). Hopfen iſt aus folgenden Diſtrikten
geſandt worden 1. Spalter-Gebiet 2. Niederbayern (Au, Mainburg
und ſonſtige niederbayeriſche Hallertau) 3. Oberbayern (Wolnzach
und ſonſtige oderbayeriſche Hallertau mit Schwaben) 4. Hersbrucker
Land mit Oberfranken 4. Neuſtadt a. d. Aiſch mit Aiſchgrund und
dem übrigen Bayern 6. Württemberg 7. Baden 8. Elſaß;
9. Poſen 10. Altmark und Weſtdeuſſchland und 11. Oſtpreußen.
Erwähnt ſei noch die Sonderausſtellung des ungariſchen Landes-
Agrikultur-Vereins, der eine ſchöne Kollektion von in Ungarn ge
bauter Gerſte und einige Hopfenproben aus den verſchiedenſten An-
baugebieten geſandt hat. An ie Ausſtellung der Produkte ſchließt
ſich eine kleinere von Brauerei-, Mälzerei-, Kultur- und anderen
Maſchinen und Geräthen an.

Der Beſuch war recht lebhaft. Jm Ganzen darf man wohl
ſagen, daß die Ausſtellung gelungen iſt und daß die auf ſie geſetzten
Hoffnungen ſich für beide Theile, Landwirthſchaft und Brauinduſtrie,
erfüllen dürften

Vermiſchte Nachrichten.
New-York, 17. Oktober. Die heutige Fondsbörſe er-

Sellerie 5—8 pro Stück, Blumenkohl 30--40 4 pro Stück,
Roſenkohl 20—-25 4 pro Liter, Grünkohl 5 4 pro Stück,
Birnen Korb 10 pro Mdl., AepfelKorb Al, 20--50 4 pro Mdl., Pflaumen Korb, M
10 4 pro Ltr., Weintrauben 30 Pfd., Rüſſe hieſige 25—30
Schck., Preiſelbeeren A. 5 Ltr., Gänſe 4,00-6,00 pro
Stück, Hühner 1,50 Hähnchen 0,80--1,00 pro Scck.,
Tauben 0,80--1,00 das Paar, Enten 2,00-3,00 pro Stück.,
Haſen 2,00--3,00 A. Kaninchen, wilde 0,80 1,00 Rebhühner
1--1,30 c. Faſanen A. Stck., Faſanenhennen A. Stck.,
Fiſche: Karpfen 1,00 Hecht 0,80--1,20 Aal 1,30--1,60
Schleie 1,40 Lachs (Rhein) 4,00 Lachs (Weſer)
3,00 Zander 1,00 Hummer 3,00 Ac, Barben c. 60
Seezungen 1,40 Ac, Steinbutt 1,40 Schellfiſch 2c. 30
Weißſiſch 30 Krebſe (Tafel) 10—15 A. pro Schock, Krebſe,
kleine 4 c. pro Schock, Butter 60--75 4 pro Stck., Eier
3,60 --4,00 c pro Schock, Käſe 5--10 4 pro Stück, Rindfleiſch
60--70 Schweinefleiſch 60 70 Hammelfleiſch 60--70 4, Kalb-
fleiſch 60—-70

Hamburg, den 17. Oktober. (Zuckermarkt.) (Original-
bericht von Cohrs u. Ammé, Hamburg.) Jn vergangener Woche
(vom 7. bis Oktober d. Js.) ſind nachſtehende Zuckermengen hier
angekommen: Oeſterreichiſche Zucker 1565 Sack (roh), 5716 Sack
(raff.), Deutſche Zucker 30 920 Sack roh), 28 805 Sack (raff.), 2298
Kiſten, 146 Faß, 665 Brode, wogegen im Ganzen zur Verſchiffung
geiangten: 113 131 Sack, 4575 Kiſten, 209 Faß. Wir ſchätzen heute
den Lagerbeſtand auf feſten Lägern 2750 Sack roh, 500. Sack raff.,

Sack, in Lagerkähnen nichts, in Originalkähnen und noch
nicht clarirten Schiffen ca. 97 000 Sack, im Ganzen ca. 100000 Sack.
n vergangenen Jahre Woche vom 8. 14. Oktober) waren die

nkfünfte: Oeſterreichiſche Zucker 11 678 Sack, Deutſche Zucker 105 697
Sack, die Verſchiffungen waren 107 301 Sack. Der Lagerbeſtand
war am 17. Oktober v. J.: auf feſten Lägern 4500 Sack, in
Lagerkähnen 9000 Sack, in Originalkähnen und noch nicht cla-
rirten Schiffen ca. 60 000 Sack, im Ganzen ca. 73 500 Sack.

Warſchau, 16. Oktober. Wollbericht. Der Abſatz des
fertigen Fabrikats iſt zwar ziemlich gut, doch ſind deſſen Preiſe in
Folge des niedrigen Einfuhrzolles, durch welchen das deutſche abrikat
mit dem hieſigen bedeutend konkurrirt, gedrückt. Unſere Fabrikanten
beziehen andauernd große Quantitäten überſeeiſcher und ungewaſchener
Wolle, letztere wird namentlich zu Cheviots verwendet, die ſich weſentlich
billiger als hieſige Wolle ſtellt. Man verkaufte hier während der
letzten 14 Tage einige kleinere Partien mittelfeiner Wolle à 74 bis
77 Thaler und einen Poſten feiner Wolle à 90 Thaler polniſch pro
Centner an Tomaszower und Lodzer Fabrikanten. In der Provinz
war das Geſchäft ebenfalls belanglos. Jn der Kutnoer und Lubliner
Gegend ſind zuſammen gegen 650 Centner feiner Tuchwollen zu
Wollmarktspreiſen an Fabrikanten abgeſetzt worden. Das hieſige
Lager beträgt ca. 22 500 Pud. Neue Zufuhren treffen nur in ganz
kleinen Poſten ein.

Börſe von Berlin vom 18. Oktober.
Fondsbörſe. Auf allen Gebieten herrſchte bei Beginn des Ge-

ſchäftes ſtarker Verkaufsandrang. Die nach ſpäteren Meldungen bis-
her unbeſtätigten Gerüchte vom Tode des Emirs von Afghaniſtan,
ſowie die Meldung eines hieſigen Blattes, wonach in den zu gewär-
tigenden Börſenvorlagen Beſtimmungen enthalten ſeien, nach
welchen Banken 10 Jahre Garantie für Emiſſionen auferlegt
würden, werden als Gründe der herrſchenden Verſtimmung angegeben.
Obwohl die Unwahrſcheinlichkeit ſolcher Beſtimmungen klar zu Tage
liegt, war die Tendenz doch ſchwach. Der Montanmarkt ging be-
deutend zurück, auch öſtliche Bahnen ſowie einige ſchweizeriſche
Bahnen lagen weſentlich niedriger. Später trat eine Beruhigung
ein, ohne daß ſich jedoch die Tendenz erbolte. Die Börſe ſchloß träge.

Produttenbericht. Auswärtige Berichte gaben durchaus keine
Veranlaſſung, den Verkehr auf dem heutigen Getreidemarkt zu be
leben. Derſelbe war deshalb ſehr gering und die Stimmung weniger

gegeben.

Dezbr. 109,75,

matt.

Rüböl: loco:

133,50, Tendenz: ſchwach. Rog
Mai 114,50,

T

Lnydem

107 143, Okt. 114,50, Dezbr. 113,50,
Gerſte loco: 95 180, Futtergerſte:

Oktober 43,50, Mai 44,30,

kaum behaupten, nur Rüböl befeſtigte ſich trotz geringer Nach
frage. Spiritus in Folge ungünſtiger Septemberſtatiſtik billiger ab

Weizen: loco: 112--132, Okt. 125,25, Dez. 128, Mai
en: loco 103--111, Okt. 107,50,

matt.
Mai

Hafer:
114,

loco
Tendenz:

Tendenz

112- 126, alter und fein
Roggen beſſere

bis 155, feinſte
120 bis 136.
Rübſen
in
netto 54 -55.
prima Weizen

Mais

32,00

Lupinen
ſagten

Futterartikel
bis 8,25.

helle 10,0028,00. NRüvöl

abgabe 52,30,

Kornzucker, excl., von

Kornzucker, excl., 88 R
9,75 10,15

Stimmüung: Stetig.
BVrodraffinade I.

do. I

Zuckermarkt.

Oktober 10,05.
Dezember l6,05.

feſt als geſtern. Weizen, Roggen- und Haferpreiſe konnten ſich

Stimmung 112
feinfarbige

Erbſen

gramm einſchl. Faß 31,50

ruhig
Weizenſchagalen 6,50

dunkle

tus per 10660 Liter 2 matt.
mit 70 M

00 brutto einſchl. Sack 19,09—20,50.

ter

bis 167.
ameritaniſcher

Victoria 150 b

inci. Faß von

r märt. über Notiz.
117

mixed.

a vVörſe der Stadt Halle g. S.

(Für einen Theil der Auflage wiederholt.)
Halle a. S., den 18. Oktober 1894.

Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig
123, feinſter

Vrau-Gerſte 135
Hafer

Rauhwetizen 116
Gerſte ruhig.

Futter-Gerſte 82 bis 110.
Donaumais 110 bis l

is 170. Sämmtliche

100 Kilogramm Jnhalt

15.

vorſtehenden
feuchter Beſchaſſenheit weſentlich billiger. Küimmel exct. Sack per 100 Kilogramm

Stärke netto

mild

ruh
Raps

feſt. Spiritus: (70er Waare): loco 32,30, Oktober 35,90,
Novbr. 36, Dez. 36,30, Mai 37,90, Tendenz flau. (50er
Waare): loko: 51,90. Petroleum: loko 18,90.

Leipziger Börſe vom 17. Oktober.
en 3f-

Pfandhbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzſhr. Schkeuditz
Credit- Verein 31 10 206G Div. von 92 93 102 4 138,0 B

Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 165,50 G
Credit- Verein 3 150,20 G j Zuckerraffinerie Halle

Schuldſch. der Mansſelder Div. 9293 4 136,00 EGewſch. von 59 67 (ev. 4 99,00 G
do. von 1875 (ev. 4 99,009 B
do. von IB82 499,00 B Buſchtiebrader 4 102,20 Grer 2z do. von 1876 (ev.) 4 87,75 G J GrazKöflacher do. von 72 5 99,00 B

zrag- Turne 5 03,50Altenburg Zeitz St.A. 4 212,50 G Brage Turnane de t

Leipziger Bant. 4 138,50 Gdte u. Sparbap 25 Dörſtew. Rattm. Br.J.A.do. Eredit u. Spardant 4 116,25 G Dir es 30,00 G
Cröllwitzer Schuldverſchreib. 4 101,00 B Zeit Par. u. SolarölfabritDaneie Elraßendayn Diw. 1892 41 fco. 71,50 G

Div. von I Mansfelder Kure 0 290,00 G
[[„„=WWr ——141m—S

er

ig

p. darProdukte

Halle
34.00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilogramm.

32,5

9,00.
Petroleum

8,00

Futtermehl

Oelkuchen
19,5

Kartoffelfpiritus
k. Verbrauchsabgabe 32 40 Mk.

Roggenmehl O i brutto

Preiſe per 1099 Kilo netto.)
Blauer Mohn 32—34. Linſen

1100 bis 11,50.

1,00.
25 300

50
Solaröl

mit
Rüben

Zuter
Magdeburg, den 18. Oktober 18914.

929 alte Ernte
nene Ernte 50 10,65.

enden alte Ernte
neue Ernte 10,00--10,15.

Nachprodukte exel., 7. z Rendem.

Gem. Raffinade, mit Faß

Hamburg, den 18. Oktober. Vorm. 11 Uhr. (Cig. Drahtbericht.)
(Anfangsbericht.)

berichte.

Stimmung: Ruhig.

Hamhurg

Stimmung: Ruhig.

Vohnen 18--21.

I ,30.
Mark.

r 22,50

Klee
Roggenkleie 7,75

7,00. Weizengriesfteie 6,50--7,00. Malzeime,
Malz 26,00 bis

Spiri-
Verhralichs-

Weizenmehl

(Eig. Drahtberi ht.)
Gem. Melis J. mit Fe

einſchl. Sack 16,00——17,00

2350.
[210.

Nohzucker J. Produkt Tranſito f. g.

per Oktober 10,00 G, 10,02 G.
per November 10,00 G, 10 2
per Dezember 10,“5 G, Iu,0 B.
per Jan. März 10,25 bz, 10,27 B.

B.

Nüben- Kohzucker I. Produkt.
Baſis 889 Rendement, frei an Bord Hamburg.

März 10,32
Mai 10,472,.

Tendenz Stetig.

29.

offnete willig und konnte ſich Anfangs nur ſchwach behaupten, da die guſſ- tom. Eiſend.Anl. der 4 98,59 ſErfurter Bank l ([Oarpener Bergdan 3 152,
Baiſſiers als Verkäufer im Markte auftraten. Später fanden haupt- Neue Ruſſen von 1894 63,50 Gothaer Zettelbank. 1i5,80 Hartmann, Sächſ. Me 7 8ſächlich Granger- und VanderbiltWerthe ſehr lebhafte Unterſtützung Coursnotirun gen e ne do. Grund Creditbant 31, 16700 Heinrichsdall 8 13300
itens der Cli Jn Folge o do. NicolaiOblig 82,09 do. do. junge 31 193,39 Hibernia Shamrrock 4 1139,9ſeitens er Olique. Jn Folge deſſen machte ſich nach mäßigen u. 924 Rufſ. Boden Kredit 5 110,75 Leipziger Bant. 6 138,30 G (Hildebrandt Mühlen 15 14525

Schwankungen eine feſtere Haltung geltend. Schluß behauptet. Der der Verliner Vörſe do. do. gac. 103,00 do. Creditanſtalt 8 I188,60 Hörder Hütten conv.
Tages Umſatz betrug 98000 Aktien. vom 18. Okt. 2 Uhr Nachmittags. do. Centr.B.Pf. l. S. 5 7 Magdebg. Bankverein a do. St.Pr. neue 67,99d s Schwed. St.- Anleihe 1886 3 88,90 Magdebg. Privatbant 8 110,75 G Kaliwerke Aſchersleben 10 161,00 G20 Die Hopfenernte im Kreiſe Schweinitz geht nun ihrem do. do. vo Maliersant. an ne z (Keue Dampſſcifffahrt 720Ende entgegen, aber noch immer will der Preis nicht in die Höhe Preußiſche und deutſche Fonds do. Hyp. Pfdbr. 1879 101,0 Meininger Hypotdekenbant. 6 12050 6 Körvisdorfer Zuckerfabrik 7 ([101,10 G

gehen. Trotzdem der Hopfen in dieſem Jahre an Güte nicht zu e e c n e heeeeee mu ühr g a drino v e e e erbiſche Pfobr. 9,5 Ne albe f. Deutſe 2(123, aurahütte 29,9wünſchen übrig läßt, bietet man den niedrigen Preis von 15 pro Dentſche Reichs Anleihe 105,80 G do. Reme l z l e Lrviger Degueren Ficheg. in a
Centner. Den Hopfenzüchtern wird damit nicht einmal die Arbeit do. do. do. do. 1835. 5 74.10 Oeſterreich. Kredit uit. I 223 59 Seopoldsdaller chem. Fabr. 31
bezahlt; es iſt daher kein Wunder, wenn die Hopfenanlagen von e Lonſ. Staats Anl.. ar. Gott Nente rrnß Zoden rrdit r n r. Breesd c L u. e S 2 u entr. Boden Kr 91 )6,5 d e Co. 5 316,75Jahr zu Jahr mehr reduzirt und die mit Hopfen bepflanzten Ländereien vo do. 3,(10330 6 do. e o lioo, 10 Sores n. 5 Wage Tie en en. t
mit ertragsſähigeren Früchten beſtellt werden. do de 332 do. E.G. A. 89. 1000 5 do. do. (vbner).. 82 do. do. St.Pr. 7 9375T Die ſächſiſchen Staatsbahnen erzielten im September z n h h e do. do. volle h 11470 S mMagderg. Baubant Aet. 26625eine Mehreinnahme von 260 225 davon kommen auf den Güter Berüner St. Ooüg. t n e e h r r everkehr 112847 Die diesjährigen Geſammtein- do. do. iene 1892 Eiſenbahn Stamm u. Stamm f. usw. Handel S i Magdedurger Pferdebaon. 6 141530 6
nahmen bis ultimo September belaufen ſich auf 70 391 751 A. u m zu s l Sächſiſche Bant s i Malzerei Wrede p 68 GMilli v 3 in J leſche 21 De tag S haffhauſ. Be Verein. 31,6 Maritenh e b. Kotze 53,9012/, Millionen Mark mehr als im vorigen Jahre. do. do. v. 1892.. S Prioritäts-Actien. S n Seren r Meere vor 44.00

JUra Simplou-Vahn. Die Konverſion der Prioritäten Magdeburger Stadt Anl. 100,39 Swwi i Weimariſche Bank conv. 61153,59 G do. St. Pr. 0 59.00 G
gelang in der Weiſe, daß bei 104 Millionen die Konverſion ange- eng un o Wie r Norddentſcher Lopd 39400 6p— p d t St D. 2 i. 2 —DS—rTJ 9 r 2 g 11:nommen, für die übrigen 19 Millionen neue 50 Millionen gezeichnet e 5 u Altenburg Jeiß o 213/25 Induſtrie Papiere t ne
wurden. do. 166.50 G Dorrmund Enſch. St. Pr. 125,40 G V ſie P Punto, Bergwert 5 137 69 do. 31 101.,90 Halberſt. Blankenb. Eiſ. 51 t e h i 5Neue portu eſiſche Anleihe. Nach etner Pariſer Mel am u. Neumärkiſche. 3 Ludwigsh. Bexbach. 923 235,50 Dividende 1393. 9 v M 0
duagg ſoll die portugieſiſche Regierung in London wegen einer An do. were zu on PEubeck Büchen exci. o A. Antinfabr, 10 ſ1-050 Reee e. 10 16675
leihe zur Beſchaffung einer Kriegsflotte unterhandeln. Den „Berl. Landſch. Central t 2727 Atigrm. Elektt. 1955 G ſRoſigzer Brauntohien. n 103,25
Neueſten Nachr.“ zufolge iſt in Berliner Kreiſen bisher von einer r m ne r r h e 3 Zu terſ. 3 72,00 82 2 e m v er t e S J v r z Pneuen Anleihe nichts bekannt geworden. Dagegen wird, wie wir S Oſtpreutiſche. zu 10020 G Oſtpreußiſche Südbahn 8859 G Anhalter Maſchinen o 4150 G Sach n. n l
der „KreuzZeitung“ entnehmen, das Gerücht von dem „Expreß- S Pommerſche 31f, 100 70 Waxt do. St.Pr. u Berl. Ande Maſchinen 13.,55 G Satzunger Saline 17 11575
Finance“ als Thatſache bezeichnet. Sollte, ſo ſchreibt die „Freuz Se de, Boe o S. a en er. Sie. Sintbütte Si.-kiit. 187

3 e x t 2 9 3 3, le 0 p. r 2 S eZeitung“ weiter, dieſe Anleihe, woran kaum zu zweifeln iſt, zu e s las a Weimar Gera 9 t S d. Brauerei Atriga. See gkop Pr. u
Stande kommen und auch in Deutſchland Unterkommen ſuchen wie Sächſiſche 103,50 G W o do. St.Pr. r 8 do. do. Pagendofer 27350 Sie nene Giagsindurie: (11 161,25
würde ſich das Auswärtige Amt dazu ſtellen Das Prinzip der e e e Waute depitg abgeſ. ar d und e ges en 72 Sia ſurt. Chem. Fabr.- w.

e 3 J e h. un e. R J c e u S r A 1 33 60Nichtintervention hat nicht nur zu großen diplomatiſchen Weigerungen S blandſchaſti. 313 o o Böbmiſche Nordbadn 19140 do. Elektrieit W. 1ö, 20.60 n e r. w. a 9
geführt, ſondern auch die geſchädigten Kreiſe ſehr erregt. ortugal Weſtpreußiſche 3 169,20 B 3 rer 8 n e do. Tyierg. Baugeſ. 195,99 G Sadenburger Maſchinen... 10 19150 6
gegenüber liegt Grund genug vor, dieſer Anleihe den deutſchen Markt Kur u. Neumärtiſche 4 1040 Da Vorenheg an La B. l Bismarckhütte 3 e Toüringer Saline s 9700
durch ei Regier r d ſ S Pommerſche 4 1104,50 o x Bochumer Gußſtadl. 4 26 Truſt Actien. 10 149,10r eine egterungsveror nung zu perren. S Prenßiſche 4 (104,40 Galiz. CarlLudwigsb. abg. 5 e Bonifazius Bergwerkt O 95,6509 Veloce Dampfſchiff Act 3 62,69 G
Anz. Chineſiſche Auleiheverhandlungen. Wie der „Berl. Loc. S Sachſiſche u 23.89 (Coeninit. Maſch. Zimm. II8,50 Feſteregein Alkali. 15550 6F ie bisher in Be ührten 2 e Schleſiſche. 4 104,40 onpr. R. St. Sch.. Concordia Bergwert 4 114,20 Wittener Guß. öi, 12Anz. erfährt, haben die bisher in Berlin geführten Beſprechungen rer u 87 u. 88 31 101,008 Lemberg Czernowiß 7 1138,50 G Cröuwiger paper i B i ee t o G
wegen des Abſchluſſes einer chineſiſchen Anleihe zu keinem Ergeb Damt. Staats Rente ziſz1o2.10 G Oeſterreich. Rordweſtbabn. 5 s tion Dannenbaum 3 o Zeen Reken. 20 253 00

geführt. Die von dem deutſchen Conſortium China geſtellten do. Staats Anl. i1886 392,75 Sir etwa s e PDeſſauer Gas Aet. 10 (13369 Seiver Maſchinen
zedingungen ſollen dort als unannehmbar bezeichnet worden ſein. Sächſ. Staats Anl. 1869. 32 o. „Zlbbabn Donnersmarckvütte conv. 6 112,90 6
Dioc hewe z t b vo Staats-Rente 3 92,50 Jvangor Dombrowo Dortmund. Brgb. St.-Pr. 33,00 GDies bezieht ſich hauptſächlich auf die Höhe des geforderten Zins Furst- geh h do. len Str. 6325
fußes der neuen Anleihe. Aus unſeren Mittheilungen in der geſtrigen zländiiche J Ruſff. Staatsbadn gar. EFzeſtorff Salzwerte s 132,00Ausländiſche Fonds echſeMorgenausgabe geht bereits hervor, daß die Anleihe höchſt wahr- 9 l F Waeſhane Wenn gar. e h Kattun 53399 S
heit ten Sedan n A k In der W Argent. Gold Anleihe 590 49,30 Gottyardbadn excl. 7 s ,20 eder Rainer 7 115500 PrivatdiscontProdukten-Verſchiffungen aus Amerika. Jn der Woche do. innere do. g. 40 Jtal. Meridionalbahn. 116,90 e Maſch. conv. 227 8
oom 6. bis 13. Oktober wurden aus atlantiſchen Häfen nach Europa Buen.Aires GoldAnl. 5000 5 31,60 do. Mittelmeerbahn. aggenauer Eiſenwert 9 Schweiz 100 Fr. 8 T. 80,95verſandt: 885 000 Buſh. Weizen 109 009 V d Wie 9 Cyiten. Gold Anleihe 1889 41 92,00 Luxembg. Pr. Hur. 3 33 Gelſenkirchen Bergwerk. 6 168,50 Jtal. Platz 100 L. 8 T. 74,40
S. 35 Ftrar Suyo— 5 50 c Egyptiſche pri. 34 Anleihe 3 i Schweizer h 5 Glauziger Zuckerfabrik 6 I65, B. PPetersb. 100 S. -R. 8 T. 217,40Sack Mehl, 16700 Kiſten Speck, 5 810 000 b Schmalz, 5820 Faß do, uniſi. 190 do. do. Nordoſtbahn. 5,60 130,70 Greppiner Werte 3 u 87,25 G Amſterdam 100 fl. 3 M.

z zi 94,60 3Butter, 1 141 000 b Talg, 101 800 Kiſten Käſe und 207 000 Barrels Griech. Anleihe 1881--84. 34500 d. da vn Große Berl. Pferdeb. 12 26 00 Beig. Plätz 100 Fr.. 8 T. 8,95
Petroleum do. konſ. Goldrente 4 27,25 Weſtſicilian. Bahn. 3 514,75 Halleſche Maſchinen 27 Lond. Lſtrl. 8 T. Dan do. MonopolAnleihe. 4 3 arkort St. Pr. conv. o 57.00 G SLond. 1 Lſtrl. 3 W. 203,15Getreide-Vorräthe in den Vereinigten Staaten. Nach do. Gold Anl. v. 1890. 33, v do. Brückenb. conv.. 125,00 G Paris 100 Fr. 10 T. S0,90
telegraphiſchen Berichten aus NewYork ſind in der Woche vom 6. Jtalieniſche Rente 59 o. 82550 Bank-Actien. do. do. St.Pr. 81 142,40 G Wien. Oe. W. 100 fl. 10 T. I63,90
bis 13. Oktober die ſichtbaren Weizenvorräthe von 73.62 Mill. Buſh. i Aege och u e e e e i S

T e m toider e 9.5. z d t re u V tet heut e Mauf 75.97 Mill. Buſh. (1893: 65.27 Mill. Buſh.) geſtiegen und die do. do. 1890 6 64,59) Berg Märk. B. j. Elberf. 4 7 137,00 B 2 C JMais-Vorräthe von 3.91 Mill. Buſh. auf 3.38 Mill. Buſh. (1893: do. Staats Eifenb. Obl. 5 52,25 Berliner Handels Geſ. 5 150,00 ch uß-Courſe.
9.08 Mill. Buſh.) zurückgegangen. Norweg. Staats-Anl. 88 3 1102,50 do. Bank 5 108,50 G Kredit 223,10 Dux Bodenbach.Heſterr. Gold-Rente 4 101,30 Börſen Handels Verein 8 138,09 B Lombarden e er 143,25 Gotthardbahn 178,25

do. PapierRente. a Braunſchw. Hann. Hypoth. 59 116,75 G Disc.Komm. 209,10 Dortm. Union St. Pr. 62,75
2 do. SilberRente 41 25/50 Bremer Bant Markſt. 5 105,10 G Deutſche Bank 168,90 Saurahütte 129,00Marktberichte. Port. StaatsAnl. 88——89. 37,90 Breslauer 5 I106,30 G ger Bant 149,40 Bochumer Gußſtahl. r

do. echſel-Bant. 5 1101,75 erl. Handelsgeſellſchaft 149,90 Harpener Kohlen 51,90r Halle a. S., 18. Oktober. Kartoffeln 2-2,50 A. pro Röm. St. Anl. II. VIII. 47760 Darmſtädter Bank. 5 149,90 Dresdner Bant 150,75 Hibernig 139,00
Ctr., 20 25 5 Lir., Zwiebeln 40 5 Liter Gurken- Numän. fund. z Da m esdank. e e m a 332x Qe i. do. amort. ſche Bant I168,20 Marienburg Mlawka 79,6 Ruſſ- Noten 219,25Schalen 1 K. DoppelMandel, Welſchkohl 5 3 pro Stck., Weiß- do. do. 1891. 4 83,90 do. Genoſſenſchaftsbank. 5 I115,90 G Oſtpreus. Südbahn 88,60 h ung Goldrente e 99,59
kohl 5 J pro Stck., Bohnen, grüne 60 5 Ltr., Bohnen (Wachs) Rufſ. konſ. Anl. 1880er 46958,70 do. Hypothekenbantk. 7 l1124,80 G Ruſſ. Süd Weſtbahn 658,25 Jtal. Renten 82,10

5 Ltr., Kohlrabi 30 pro dl., Mohrrüben 10 15 4 pro Mdl., do. Gold Rente r Der Vang wbi. S 27 WarſchauWien 235,00 80 Ruſſ. 97,60
Meerrettig 10--20 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 4 pro Stck d esdener Bank. 5/2151,00 Hamb. Packet 92,902lick. t Dlitl do. konſ. Eiſenb.- Anleihe 4 998,50 do. BankVerein 5 I111,30Konlrüben 58 9 1 Stück, Rothkoehl 5 4 pro Stück, z Tendenz: ſchwach.



in I. sind in allen Lotteriegeschäften und in den durch Arur HauptMNeininger I Mark-Loose Plakate Kenntlichen Verkaufsstellen zu haben. 5000 Gewinne, Wer
i. Werthe v.

50000 M
Loose à 1 Mk. 11 Loose für 10 MKk., 28 Loose 25 Mk. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind zu beziehen von der Verwaltung der Lotterie für dio Kinderheilstätto zu Salzungen in Meiningen.

Einladung
Der Evangeliſch-kirchliche Hilfs- Verein

hält ſeine diesjährige Jahresverſammlung am Geburtstag ſeiner hohen Protektorin
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin am 22. Oktober in Erfurt ab.

Der Feſtgottesdienſt in der Regler Kirche beginnt um 6 Uhr. Die Feſt
predigt hat Superintendent Trümpelmann von Magdeburg übernommen.

orher findet um 3 Uhr die Sitzung des Engeren Ausſchuſſes und um 4 Uhr
die GeneralVerſammlung im „Prenſtiſchen Hof“ ſtatt, wo nach dem Feſt
re penſt Abends 8 Uhr alle Freunde und Freundinnen unſerer Vereinsbeſtre

ungen zu einem Familien- Abend freundlichſt geladen ſind, bei welchem ver
ſchiedene Anſprachen gehalten werden ſollen.

Der Vorſitzende des Provinzialvereins.
Graf Hohenthal, Schloßhauptmann.

Für den Vorſtand des Zweigvereins Erfurt.
von Rrauchitseh, Regierungs-Präfident.

D. Dr. BaerwinkKel, Senior und Superintendent.

Schülerwerkftätten in Halle.
Die Anmeldung der Schüler für den Unterricht in der Holzſchnitzerei, Hobel

bank- und Papparbeiten im bevorſtehenden Winterhalbjahre werden Sonnabend,
den 20. Oktober, Nachmittags 3 Uhr in den Schülerwerkſtätten der Poſt
ſtraße entgegen genommen. Die Ameldung verpflichtet die Angehörigen der Schü-
ler auf ein halbes Jahr. Das vierteljährliche Unterrichtsgeld für den wöchentlich
zweiſtündigen Unterricht beträgt für den einzelnen Schüler 4 für Geſchwiſter
aber 3 die Perſon. Anmeldungen ſind in den Schulen und beim Hausmann
der Schülerwerkſtätten zu erhalten. [4028Halle a. S., den 18. Oktober 1894.e

Der Vorſtand der Schülerwerkſtätten.
Dr. Schrader. Dr. Thaer.

9. Weseſer Geld Lotterie a
Ziehung am 9. November 1894.,

[4021

Gew. Gew.1 à 90 000 90 000 10 à 1000 10000 A.1 à 40 000 40 000 20 à 500 10 0001 à 10 000 10 000 40 à 300 12 0001Ià 7300 7300 300 à 100 39 0002 à 5000 10000 500 à 50 25 0004 à 3000 12 000 1000 à 40 40 0008 à 2000 16000 1000 à 30 30 000
im Ganzen 2888 Gewinne 342300 Mk.
Nur Geldgewinne ohne Abzug zahlbar.

Preis des Looſes à 3 Mark, Porto und Liſte 30 Pf.

Grosse Lotterie zu Meiningen.
Zum Beſten der Kinderheilſtätte zu Salzungen.

I 5000 Gewinne. Ziehung am 15., 16. und 17. November 1894.
Hauptgewinne i. W. v. 50000, 10000, 5000, 3000, 2000,

1000 Mk. II ſ. w.
Preis des Looſes 1 Mk. Porto und Liſte 30 Pfg.

Weimar- Lotterie
S Ziehung 8.--12. Dezember 1894. 5000 Gewinne im Werthe
von 150 000 Mark. Hauptgewinn i. W. von 50 000 Mk., ferner
t Gewinne i. W. von 10 000, 5000, 3000 Mark u. ſ. w.

Preis des Looſes I Mark, Porto u. Liſte 30 Pfg.

Grosse Schneidemühler Geld-Lotterie.
Ziehung am 13. und 14. Dezember 1894.

Gew. Gow.1 à 100 000 100 000 80 a 200 16 000à 50000 50000 250 à 100 25 0001 à 20000 20000 300 à 50 15 0004 à 5000 20000 500 à 30 15 000
3 à 3000 9000 1000 à 20 20 00010 à 1000 10000 3640 à 10 36 40040 à 500 20000

im Ganzen 5830 Gewinne 356400 Mk.
Nur Geld- Gewinne ohne Abzug zahlbar.

T Looſe à 3 Mark. Porto und Liſte 30 Pf.
Looſe zu dieſen Lotterien empfiehlt und verſendet die

Expeclition der „Halleschen Zeitung“,
Halle a. S Leipzigerſtraße 87.

Invaliditäts- und Alters-Versicherung.
Amtliche und unentgeltliche Auskunft ertheilt nunr Sonnabends von 8—11 Uhr

3393)] der Kontrollbeamte Laegel, Gr. Brauhausſtraße 21.

Sheriff-square- heac- Weizen

I 2unr Saatofferirt

Bank für Sprit- und Productenhandel
Oschersleben.

Von Freitag, den 19. ds. Mts. ab ſtehen

d prima bayeriſche
Zuugochsen,

ſowie

(3918

[4024

Moritz Schloss, Halle a. S.

Die Bahnhofs
wirthſchaft Deſſan,
mit der e. Wohnung
nicht verbunden iſt,
ſoll zum 1. Februar

1895 verpachtet

werden. [(4032
Angebote ſind portofrei, verſiegelt und

mit der Aufſchrift „Bahnhofswirthſchaft
Deſſau“ verſehen zu dem auf den 12. No
vemiber d. J., Vormittags 10 Uhr hier
anberaumten Termine an uns einzureichen.

Die Pachtbedingungen, die dem An
gebote unterſchriftlich vollzogen bei
gefügt ſein müſſen, liegen im Stations-
bureau zu Deſſau und in unſerm Amts-
gebäude hier zur Einſicht aus, ſind au
gegen koſtenfreie Einſendung von 50 Pf.
von uns zu beziehen.

Angebote, deuen die Pachtbeding-
ungen nicht unterſchriftlich vollzogen
beiliegen, werden nicht berückſichtigt.

Deſſau, den 15. Oktober 1894.
Königliches Preußiſches Eiſenbahn

Betriebs-Amt.

Bekanntmachung.
Die mittlere Wohnnug des Chauſſee

hauſes Bruckdorf bei Halle a. S., be
ſtehend aus 2 Stuben, Kammer, Küche,
Speiſekammer, Keller, Boden und Stall-
ungen, ſowie Morgen großen Garten,
ſoll zum 1. Januar 1895 anderweit
vermiethet werden. Miether kann bei
Rüſtigkeit dauernde Beſchäftigung auf
Chauſſeen erhalten. lngebote ſind
ſchriftlich abzugeben auf dem Bureau

der Landes-Bauinſpektion Schiller-
(4013ſtrafte 7, II.

Halle a. S., den 16. Oktober 1894.
Der Landes-Baninſpektor.

G oesslinghoff.

Bekanntmachung.
An den ſtädtiſchen Schulen hierſelbſt

iſt die Stelle einer Handarbeitslehrerin

zu beſetzen. 4025Bewerberinnen, welche die Prüfung als
Handarbeitslehrerin und Turnlehrerin be
ſtanden haben, wollen ſich bis 31. ds.
Mts. bei uns melden.

Das Gehalt beträgt 750 Mk. jährlich.
Delitzſch, den 15. Oktober 1894.

Der Magiſtrat.
Simon

Passagier- Postdampf-
Schifffahrt a November

vermittelſt nachſtehender hochelegant, mit
allem Comfort eingerichteter
dampfer: ab Stettin nach Kopenhagen

Chriſtiania S.-D. „C. P. A. Koch
und „M. G. Melchior“ am 22., 28.

Oktober, Mittags 1 Uhr, am 1., 7., 12.,
18., 24. November, Mittags 12 Uhr.

Nach Kopenhagen, Gothenburg
S. D. „Aarhuus“ und „Dronning
Loviſa“ jeden Dienstag und Freitag Mit-

tags 1 Uhr im Oktober, Mittags 12 Uhr
im November.

Der Fahrplan für Dezember wird
ſpäter bekannt gemacht.

Direete Billets zwiſchen Berlin
r rnhagen Gothenburg Chriſti
ania, Tour und Retour zu ermäßigten
Preiſen an der Billettaſſe auf dem Stettiner
Bahnhof in Berlin, giltig mit beliebiger
Unterbrechung für alle vier Dampfer.
Rundreiſe-Billets für die Strecke Stettin-
Kopenhagen im Anſchluß an den Deutſch
Skandinaviſchen RundreiſeVerkehr durch
alle EiſenbahnBilletkaſſen zu beziehen.
Güter S billigſten Frachten nach allen
Plätzen Skandinaviens.

Proſpecte gratis durch [403
Hofrichter C Mahn, Stettin.

Schnell 4023]

Reitpferd,

7 Wallach, 13 Jahre,
fehlerfrei, mit geſunden

Beinen, flotter Gänger, lammfromm, ſteht
billig zum Verkauf [4004

Rittergut Löpitz bei Merſeburg.
Starke und leichte

Arbeitspferde des
leichen ein kräftiger
onyRNappe ſtehen

unter günſt. Beding.

c

5

billig zum Verkauf.
Cari Hoyer sen. in Halle a/S.,

Gaſſthof „grüner Hof“.
ff. Tafeläpfel und Biruen,

in Körben und einzeln, empfiehlt [3644
Mittelſtraße 4.

Diverses.
9—-10000 Mk.
Grundſtück 5 oder ſpäter. Unterhändl.
verbeten. unt. N. m. 9779 bef.
Rud. Mosse, Halle a. S. [3905

75,000 Mark
ſind in einzelnen Poſten von 10, 15 u.
30 Tauſend Mark auf erſte, mündel
ſichere Hypothek zu 49 ſofort auszu-

leihen durch 13938Curt ElIze, Königl. Notar.
4000, 7500, 12000, 15000,

18000, 23000, 25000, 32000,
40000, 50000 auf erſte Hypothek
geſucht. Näh. f. Verleiher koſtenfrei
durch J. R. Strässner, Bernbur-
gerſtraße 14. [3962

W Pſerde- Auktion.Sonnabend, den 20. Oktob., Vor-
mittags 11 Uhr, verſteigere ich im
Gaſthof „Zum Rothen Roß“, Leip-
zigerſtraße 6 t en6 33 im fünften2 Graufüchſe
1 eleg. Kutſchwagen, 2 Geſchirre u.
1 Sattelzenug.

O. Radestock, Auktionator.

Privatstundenin allen Gymnaſialfächern ertheilt älterer
Predigtamtskandidat. Langjährige Erfahr.
Beſte Empfehlungen und Erfolge. Off
Henriettenſtraße 31, I. [4026

Brauner Jagdhund zugelaufen.
23 Rittergut Kroſigk.

Offene und geſuchte

Stellen. e
D Stellenfuchende jeden Berufs
plaziert ſchnell Reuters Bureau,

Dresden, Permoſerſtr. [2380
Dom. Heusdorf bei Apolda ſucht zum

1. November d. Js. zu 76 Kühen einen

Werſchweizer u. 2 Gehilfen

Lohnanſprüche erbeten. [3982
Geſucht zum 1. November d. J. ein
mit guten Zeugniſſen verſehenen [3991

Kuhfütterer,
welcher gut melken kann.

Sangerhauſen, Markt 13.

Ein Schneidergeſelle
1] auf Woche für Röcke geſucht

Marienſtraße 28, I.

Stucdä. theol.
ſucht während ſeines letzten Studien-
ſemeſters in Halle a. S. in einem Pfarr-

Penſion und einzelnes Zimmer.
efl. Offerten unter Angabe der zu

zahlenden Vergütigung erbeten unter
F. I. an die Expedition der
nitzer Nachrichten“, Perleberg. [4043

An u. Verkäufe.

Gelegenheitskauf
1 Mahlmühle mit guter Waſſerkraft,

1 Schneidemühle desgl., 1 Wohnhaus mit
5 Zimmern, Scheune und 3 Stallgebäude,
80 Morgen Acker und Wieſen, iſt für
6900 Thaler, nur Anzahlung 4000
ſofort zu verkaufen. [3933

Gerson Gehr in Tuchel, W. Pr.

Das größte wohlſchmeckende Frühſtücks

i [4020gebäck, ſowie Brod liefert
Karl Koch, Herrenſtraße 1.

Verkäuflich [4033
ein Rothſchimmel,

5

Einſpänner, wegen Ueberfüllung desStalles preiswerth en
AKammerherr v. Wuthenan,Schloß Geuz bei Cöthen.

Doppelpony fehlerfrei,
Jahre, breit, eleganter

Leute zum Rübenroden
nimmt an Oekfonomie Breiteſtr. 10.

Zum Rübenausnehmen im Accord
werden bei hohem Lohn Leute geſucht

Rittergut Zöllſchen bei Lützen.

Ein Hausburſche
zum 1. November geſucht

Gaſthof zu den drei Lilien,
Paſſendorf.

Ein Laufburſche
im Aller von 16--17 Jahren wird geſucht

Königſtraße 18, Comkoir.

Suche eine erſte oder alleinige
Verwalterſtelle. Gute Zeugniſſe und
Empfehlungen ſind vorhanden. Gefällige

Offerten an [40:Uerpiech, Neuer Garten, Nordhauſen.

prge Dame ſucht b. mäß. Penſion in
Halle in feiner Fainilie, w. Tocht. i. H
Aufenth. Selb. w. ſ. auch gern i. Haus
nützlich machen. olle Familienange
u. reg. geſell. Verkehr. Gefl. Offerten
unt. Z. 4029 a. d. Exped. ds. Bl.

E. ä. Frl. ſucht Stellung b. e. Dame
zur Führung eines brgl. Haushaltes.
Gefl. Off. b. m. u. V. S. poſtl. Raguhn
i. Anh. einzuſenden. [4027

Vermiethungen.

iſt die 2.x Breitostr. 32 hin hege
Jan. 1895 zu vermiethen. Preis

450 Zu erfr. im Barbierladen.
Gut möbl. freundl. Zimmer mit

Harmonium ſehr billig zu vermiethen.
Geiſtſtraße 30 I, l.

E ch aus W 7
u. Wohng., ſof. ox ſpät. zu PreisX 3000 Mk. Näheres F. Böttger,

X Gr. Ulrichſtr. 42 im Laden.

Herrſchaftl. Wohnung
X 5 heizb. Zimmer mit Zub. f.
X 1. April 1895 zu verm. Zu erfr.
X F. Böttger, Gr. Ulrichſtr. 42 i. L.

gereſchüfer. I. Etage.
X 9 Zim. u. Zub. mit Garten, 1509
X ſofort zu vermiethen [3435
x Blücherſtr. 14.

Leipzigerſtraße 52
herrſchaftliche Wohnung, 2. Et. zu verm.

Albrechtſtraße 17
2 Wohnungen, 1. und 2. Etage, zum
1. April 1895 zu vermiethen.

Frieſenſtraße 3
freundl. halbe J. Etage zu vermiethen.

Neue Promenade 14
iſt die 2. Etage zu vermiethen.

Forſterſtraße 13
ParterreWohnung zu vermiethen. Näh.
beim Hausmann daſelbſt.

Schwetſchkeſtraße 3
herrſchaftliche Wohnung zu vermiethen.

Alte Promenade
Eckladen mit anſtoß. kl. Wohnung zu
vermiethen.

Näheres nur Mühlweg 39.

Liebenauerſtraße 172
S iſt eine kl. Wohnung für 42 Thlr. z. verm.

Aunhalterſtraße 8
1. Etage, Stube, Kammer, Küche zu verm.

Werkſtellen
mit Wohnung zu vermiethen

Mittelwache 2.

Herrſchaftlihe 2. Etage
zu vermiethen Albrechtſtraße 16.

Langeſtraße 29
Wohnung für 48 Thlr. zu vermiethen.

Sophienſtraße 27Wohnungen zu 250 und Wo zu ver

miethen und 1. Januar 1895 zu beziehen.

Ein Laden
Untere 14 r vermiethen.Näheres Leipzigerſtraße 81.

Soyhtepſtr. 26, part.
herrſchaftliche Wohnung zu vermiethen.

Halbe erſte Etage terte
3763] Wuchererſtraße 77.

Fleiſcherſtr. 33
kleine Wohnung zu vermiethen.

Blücherſtraße 9
freundliche Wohnung zu vermiethen.

Streiberſtr. 33
eine größere u. Mittelwohnung zu verm.

Annonoen-
Annahm o
für alle Zeitungen

O
W O

Ununterbrochen geöffnet von 8 7 Uhr. Fernſprecher 151.

eeeeà;

Halle a. S.
Brüderstr.

Telephon No. 161

Bauplüähe
3

2

9

92
J

in Theilen von 300--4000 [27 Mtr. zu verkaufen. Käufer belieben
ihre Adr. unter K. h. 9694 an Rud. Mosse, Halle

im Süden, an bereits
ausgebauten Straßen,

o o An

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.). Leipzigeſtraße 87.
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„Halleſchen Zeitung.

den 18. Oktober 1894.

Landwirthſchaftlie Mittheilungen.
Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Skrinfels zu Halle (Saale).

An unſere jungen Landwirthe?
Unter den ſchwierigen Verhältniſſen, durch welche augenblick
üch die deutſche Landwirthſchaſt zu leiden hat, heißt es ganz be
ſonders beſtrebt zu ſein, ſich der Vortheile zu bedienen, die
W. ſſenſchaft und verbeſſerte Technik der Neuzeit uns darbieten.
Nur ſo wird es uns möglich ſein, wenigſtens in etwas der Un
gunſt der Zeit zu begegnen.

Um dies jedoch in der rechten Weiſe thun, um alle mit
Geldverluſten verbundenen Fehler vermeiden zu können, bedarf es
der ſicheren Grundlage einer gediegenen Fachbildung. Sich dieſe
u erwerben, möchten wir unſeren jungen, vorwärtsſtrebenden
erufsgenoſſen ganz beſonders an das Herz legen; erlangen ſie

doch damit die beſte Ausrüſtung, um nicht hoffnungslos, ſondern
ſiegesmuthig in den ihrer harrenden Kampf einzutreten.

Von dieſem Geſichtspunkte aus bringen wir im e
den ein ernſtes Mahnwort von W. Hartenfels-Wies-
baden aus der Zeitſchrift des Vereins naſſauiſcher Land und

zum Abdruck, mit dem Wunſche, daß es auch im
reiſe unſerer praktiſchen Landwirthe die regſte Beachtung finden

mögeNur noch wenige Tage und der Unterricht an den land
wirthſchaftlichen Winterſchulen nimmt wiederum ſeinen Anfang.
Die Zeitungen n im engen Rahmen kurzgefaßter Bekannt-
machungen darauf hin, habt Jhr's geleſen, Jhr Bauernſöhne,
die Jhr im Laufe des Frühjahrs, Sommers und die
Hacke, die Senſe und den Pflug ſo fleißig geführt habt? An
Euch Alle, die Jhr noch nicht im Klaren ſeid darüber, ob Jhr
dem an jeden ſtrebſamen jungen Landwirth ergangenen öffent-lichen Auſrufe Folge geben ſollt oder nicht, ſeien einige wohl
meinende Worte freundlicher Ermahnung gerichtet.

Die ErnteArbeiten, ſowie die Herbſtbeſtellung ſind ſoweit
beendet und das Gebiet der Wirkſamkeit des Landmannes, Garten,
Wieſe und Feld richtet ſich langſam zur Winter-Ruhe ein, um
mit erneuter Kraft im kommenden Frühjahre wieder einzuſetzen.
ger jungen Bauernſöhne, die Jhr es ernſt meint mit Eurem

erufe, die Jhr ſeinerzeit gereifte Männer und würdige Vertreter Eures Standes darſtellen wollt, benutzt dieſe du der

Ruhe, die Euch auf die Dauer einiger Monate von der Be
bauung der Euch ſo lieben Ackerſcholle abhält, um Eure Kennt-
niſſe auf einer guten Ackerbau oder landwirthſchaftlichen Winter-
ſchule zu erweitern und auf dieſe Weiſe Eueren ſchönen Beruf
um deſto mehr lieb zu gewinnen.

Man wird Euch dort lehren, daß der äußerſte Fleiß, die
rückhaltloſeſte Hingabe an die Sache es allein nicht thut, daß

hr noch lange nicht mit dem zufrieden ſein dürft, was Jhr dem
Vater und dem Großvater getreulich abgelernt habt, man wird
Euch dort lehren, daß gar vieles beſſer gemacht werden kann,
wenn nur die rechte Einſicht und das Verſtändniß dafür vor-
handen iſt.

Wenn wir uns auf den verſchiedenen Gebieten wirthſchaft
licher Thätigkeit umſehen, ſo werden wir uns davon überzeugen
können, in welch' hohem Grade beiſpielsweiſe von dem darge-
botenen Unterrichte an den gewerblichen Fachſchulen Gebrauch
gemacht wird und daß dagegen die Zahl von jungen Leuten,
welche eine landw. Winterſchule beſuchen, in Bezug auf die
zahlreiche Landbevölkerung verhältnißmäßig gering iſt. Wohl iſt
es damit in den letzten 10—20 Jahren beſſer geworden überall
werden neue landw. Winterſchulen ins Leben gerufen, und es
bricht ſich die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der landw.
Fachbilduug immer mehr und mehr Bahn. Allerdings hat man
noch wiederholt Gelegenheit, auf dem Lande ſehr abfällige Ur-
theile über den Beſuch von landw. Schulen zu hören. Da heißt
es: „Was ſoll man denn als Bauer noch mehr lernen,
das ſind die rechten jungen die auch noch
ſtudiren wollen, wie der Pflug beſſer geführt werden
ſoll, wie man den Dünger breitet u. ſ. w., wenn

die nachher ausſtudirt haben, ſo wollen ſie den Herrn ſpielen,
und die Arbeit mag ſchaffen, wer will.“ Jn dieſer Tonart reden
gedankenloſe Schwätzer, die eben nur aus dem engen Geſichts
kreiſe herausreden, welchen ſie beherrſchen; ſie unterdrücken aber
bei Anderen in dieſer Weiſe gar zu oft den guten Willen zum
Beſſeren. Es iſt nicht der Zweck des landwirthſchaftlichen Winter
ſchulUnterrichts, in der zur Verfügung ſtehenden kurzen Zeit
ferege praktiſch durchaus tüchtige Landwirthe heranzubilden,
ondern der junge Mann ſoll du den Unterricht wngerzgt

werden, die Erſcheinungen, welche ſich ihm täglich in der land-
wirthſchaftlichen Praxis bieten, richtig zu beobachten, Urſache
und Wirkung zu prüfen, kurz, richtig zu denken und in ſeinem
Berufe weiter zu ſtreben. Das ihm dargebotene Maß theoretiſchen
Wiſſens kann auch nicht ein vollſtändig abgerundetes ze dar
ſtellen, es ſoll ihm gewiſſermaßen nur eine Grundlage bieten,
allen im Laufe der d auftretenden Neuerungen und Ver
beſſerungen in der Landwirthſchaft zielbewußt folgen zu können
und ſich dadurch als wirthſchaftlich tüchtig und nach außen hin
konkurrenzfähig zu erweiſen.

Unſer geſammtes Wirthſchaftsleben iſt in den letzten Jahr
zehnten ein anderes geworden. Jn eben demſelben Maße, wie
die Bevölkerungszahl gewachſen iſt und wir bedeutend größere
Anſprüche an Nahrung, Kleidung u. ſ. w. ſtellen, von denen in
ſzüwrep Jahren nichts bekannt war, muß der Grund und Boden
urch intenſivere und geſchicktere Bewirthſchaftung und durch

beſſere Verwerthung ſeiner Erzeugniſſe mehr Werthe hervorbringen,
als dies früher der Fall war. Daß dieſes Ziel zu erreichen iſt,
darüber wird die landw. Winterſchule den jungen Landwirth zu
belehren ſuchen; ſie wird ihn überzeugen, daß der landw. Be-
trieb, wie er ihn bisher kennen gelernt hat, verbeſſerungsbedürftig
und auch verbeſſerungsfähig iſt. Hat dieſe Ueberzeugung einmal
einen jungen Mann durchdrungey, und beſitzt er einen geſunden
Trieb zum rüſtigen Vorwärtsſchreiten, ſo wird er beſtimmt raſt
los thätig ſein und ſich keine Mühe verdrießen laſſen, auch das
in Wirklichkeit zu erreichen, was er mit Vecſtändniß theoretiſch
begreifen lernte. Daß hierbei natürlich nur von ſolchen jungen Leuten
die Rede ſein kann, die eines ernſten Wollens ſich befleißigen, iſt
ſebſtverſtändlich.

Noch eines ſei bemerkt. Nichts iſt hinfälliger, als der den
Beſuchern landw. Unterrichtsanſtalten wiederholt gemachte Vorwurf, daß das vermehrte theoretiſche n den ges Mann

der rauheren Arbeit entfremde. enn ſolche Fälle eintreffen, ſo
kann doch dafür unmöglich die r. Winterſchule
verantwortlich gemacht werden im Gegentheile, die Schüler
werden hier immer wieder darauf hingewieſen, wie wichtig es
für den kleinen Landwirth von heute ſei, daß er nicht nur alle
im Betriebe vorkommenden landw. Arbeiten ſelbſt ausführen
könne, ſondern daß er auch thatſächlich mitarbeite die Winter-
ſchule ſucht in ihren Zöglingen Luſt und Liebe zu ihrem zukünf-
tigen Berufe zu erwecken, ſie lehrt ihnen „Achtung vor der Ar
beit.“ Aus dieſem Grunde hat der Beſuch der landw. Winter
r neben dem rein praktiſchen auch einen hohen ſittlichen

erth.
Wie viele Beiſpiele ließen ſich anführen, um die ſegens-

reichen Erfolge bei denjenigen Winterſchülern dar-
rn die, auf dem fruchtbaren Grunde der erworbenen

t
achbildung weiter bauend, den Wanderſtab in die Hand

nahmen, um den genoſſenen Unterricht auf gut bewirthſchafteten
Gütern in fremder Herren Länder durch geſchickte Anpaſſung an
die dort maßgebenden Verhältniſſe in Fleiſch und Blut über
gehen zu laſſen und ſich dort eine Stellung zu gründen, die ihr
redliches Streben reichlich lohnte! Aber nicht dieſe allein blicken
mit Dankbarkeit zurück auf jene Bildungsſtätten, wo der erſte
Grundſtein zu ihrer ſpäteren Exiſtenz gelegt wurde, ſondern auch
alle diejenigen, welche von der Schule wieder an den väterlichen
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Herd zurückkehrten, um die ererbte Scholle rüſtig weiter zu be
bauen. Darum ergeht an Euch, Jhr Väter, die ernſte Mahnung:
Wollt Jhr Euern Söhnen manchen Mißerxfolg in ihrem ſpäteren
Leben erſparen, ſo laßt ihnen die entſprechende Fachbildung zu
Theil werden fie werden Euch für Euere gebrachten Opfer.

Dank wiſſen, ſobald ſie zur Erkenntniß der hohen Bedeutung der
fachlichen Ausbildung gelangt ſind. Und Jhr jungen Landwirthe,
die Jhr Luſt und Liebe für den landw. Beruf in Euch-fühlt,
ſucht Alles aufzubieten, um Euch durch den Beſuch einer landw.
Schule eine Grundlage für Eueren ſpäteren Beruf zu ſchaffen

Neue Getreidekrankheiten.
Durch Dr. Hiltner in Tharand iſt im letzten Sommer, nach

dem landwirthſchaftlichen Centralblatt für die Provinz Poſen, in
verſchiedenen Theilen des Königreichs Sachſen das Vorkommen
einer Weizenkrankheit feſtgeſtellt worden, welche in Frankreich
ſchon ſeit mehreren Jahren bekannt iſt und hier als „Fuß-krankheit“ bezeichnet wird. Das Krankheitsbild iſt olgen
des Die Seitentriebe ſind zum Theil ſitzen geblieben, die Haupt
halme vorzeitig gebleicht, die Aehren nothreif, viele Körner faſt
vollſtändig verkümmert. Beim Herausziehen kranker Stücke bleibt
die Erde an den Wurzeln hängen und läßt ſich ſelbſt durch
längeres Abſpülen mit Waſſer kaum von dieſen entfernen, wäh
rend ſie ſich bei geſunden Pflanzen leicht ablöſt. Dieſes Feſt
halten der Erde wird durch Pilzfäden verurſacht, welche zwiſchen
den Wurzelhaaren nach allen Richtungen
die einzelnen Erdtheilchen ſowohl unter ſich als mit der
Wurzel verkitten. Dieſe Pilzfäden dürchſetzen auch das Wurzel

W ausbreitend,

gewebe und füllen die meiſten Wurzelzellen faſt vollſtändig aus.
Oft dringt auch der Pilz in den Halm ein, deſſen Schwächung
und ſelbſt das Abſterben des unterſten Jnternodiums veranlaſſend.
Der Pilz iſt als zu der Gattung Ophiobolus gehörig beſtimmt
worden und gelangt vermuthlich durch das Saatgut in den
Boden, er iſt mit dem die ſog. Schwärze des Getreides ver
urſachenden Pilz nahe verwandt. Jn wie weit eine Behandlung
des Saatgutes mit Kupfervitriol oder warmem Waſſer, wie beim
Brand, auch hier vorbeugend wirken kann, wird erſt eine weitere
Unterſuchung ergeben müſſen. Während von dieſer Fußkrankheit

hauptſächlich der Weizen befallen wird, hat kürzlich Profeſſor
ank-Berlin eine ſehr ähnliche Krankheitserſcheinung beim
o g gen aufgefunden, als deren Urſache eine dem vorerwähnten

Pilze nahe verwandte Leptosphaeria-Art bezeichnet wird. Auch
dieſe ſiedelt ſich in den unteren Theilen der Pflanze an und be
wirkt ein Umfallen der Halme.

Das Abwaſchen des Euters der Milchkühe vor dem Melken.
Als einen der Fundamentalſätze der Milchwirthſchaft ſtellt

Profeſſor Dr. Kirchner in ſeinem „Handbuch für

t n e hin:Die peinlichſte Reinlichkeit iſt als von der größten Be
deutung für die Erzielung eines hohen Reinertrages in der
Molkerei, als nothwendig für jeden Betrieb einer rationellen
Milchwirthſchaft zu bezeichnen.

Jſt dieſer Ausſpruch als richtig anzuerkennen und das
iſt er ohne jeden Zweifel ſo muß es Wunder nehmen, wie
er dennoch in der Praxis in ſeiner vollen Tan nicht immer
erkannt, wie nicht ſelten noch arg gegen ihn gefehlt wird.

Seien wir einmal aufrichti gepen uns ſelbſt, und fragen
wir uns, ob denn auch immer und bei jeder Arbeit des Molkerei
gewerbes dieſe h peinlichſte. Sauberkeit in unſerer
eigenen Wirthſchaft beobachtet wird? Ein kurzes, anklagendes
„Nein“ wird oft die Antwort ſein. Mögen wir auch auf
größte Sauberkeit in den Milchwirthſchaftsräumen ſelbſt halten,
mögen wir mit Strenge die Reinigung der Transportgefäße
überwachen, ja, ſorgen wir vielfach auch noch für äußerſt vor
ſichtiges und gewiſſenhaftes Durchſeien der Milch, laſſen wir
ſelbſt das Euter vor dem Melken noch mit Stroh abwiſchen, ſo
können wir doch auch dann noch nicht behaupten, der obigen
Forderung wäre voll Genüge geſchehen. Allen dieſen Maß-
nahmen muß als abſolut nothwendig vorausgehen: ein ſorg
fältiges Abwaſchen des Euters kurz vor dem
Melken,; ja, haben die Kühe nicht vollſtändig trocken gelegen, ſo
muß von dem Geſinde ſogar noch verlangt werden, daß es ſich
die Hände m dem Melken eines jeden Thieres wieder gründlich
reinige. Wird dieſe Vorſicht bei dem Melken nicht mit
Strenge beobachtet, ſo iſt es bei aller folgenden Sorgfalt doch
nicht mehr möglich, Molkereiprodukte höchſt feiner Qualität zu
erzielen, da ja bereits Schmutz aller Art, Haare, Hautſchuppen,
ja ſelbſt Koththeilchen in die Milch gelangen konnten, in ihr
bereits vollſtändig oder doch ſicher zum Theil aufgelöſt wurden,
ſo daß ſie bei dem nun folgenden Durchſeien nicht wieder ent
fernt werden können.

Kirchner ſagt über dieſe Art Verunreinigung: ſolche
wganiſchen Subſtanzen haben beſondere Neigung, ſich ſchnell zu
S en und bilden oft ſehr übelriechende oder ſchmeckende
toffe. tEs liegt auf der Hand, daß die letzteren dann der Milch,

wenn ſie mit derſelben in Berührung kommen, und deren Pro-
dukten ebenfalls dieſen unangenehmen Geruch und Geſchmack
mittheilen, dadurch die Beſchaffenheit der Produkte in bedeutendem
Maße ſchädigen. Die möglichſte Fernhaltung allen Schmutzes,
aller organiſchen Subſtanz iſt demnach, wenn die Gewinnung
hochfeiner Waare, namentlich ſolcher Butter angeſtrebt wird, und
dies ſollte allenthalben der Fall ſein, eine unerläßliche Be
dingung, um ſich den materiellen Erfolg beim Betriebe der
Milchwirthſchaft zu ſichern.

Hieraus erhellt wohl zur Genüge, daß jegliche Verunreinigung n
der Milch verhütet werden muß, mithin auch, daß, das Euter
vor dem Melken ſorgſam abzuwaſchen, nicht nur ſehr zu em
pfehlen, ſondern unbedingt erforderlich iſt, will man anders ſich
nicht großem Schaden im Milchwirthſchaftsbetriebe ausſetzen.

Ganz beſonders verlangt werden muß dieſe empfohlene Maß
nahme aber, und können Molkerei-Genoſſenſchaften nicht genug
hierauf hinweiſen, während der Verabreichung verhältnißmäßig
ſehr waſſerreicher oder gar abführender Futtermittel (Schlempe,
Rübenblätter 2c.), die es bedingen, daß die Thiere auch bei ſorg
ſamſter Pflege oft ſtark mit Exkrementen behaſtet ſind.

Verdient ſonach das Abwaſchen des Euters, als die Qua
lität der Molkereiprodukte günſtig beeinfluſſend, ſchon ſehr wohl
Beachtung, ſo läßt ſich noch in einer anderen W dieſe
Arbeit als ſehr lohnend bezeichnen: durch die Wärme des
Waſſers, ſowie durch das nachfolgende Abtrocknen wird, wenn
ſonſt die aus Ayrn Perſon ſich bemüht, das Thier liebevoll zu
behandeln, bei letzterem ein ſehr wohlthuendes Gefühl erweckt,
deſſen Folge ein ſchnelleres Hergeben der Milch bei dem Melken
iſt; ja, es wird durch ſolches Abwaſchen ſelbſt die Milchleiſtung
meiſt geſteigert werden, indem jede die Empfindungsnerven des
Euters angenehm reizende Manipulation eine verſtärkte Blut
zirkulation an dieſer Stelle hervorruft, und ſomit mehr Material
zur Umarbeitung zu Milch vorhanden iſt.

Um dieſe in Ausſicht geſtellten Vortheile nun aber auch
wirklich von dem Euterabwaſchen zu haben, iſt es nothwendig,
bei der Ausführung der Arbeit ſtreng Folgendes zu beobachten:

1. Es darf nur lauwarmes Waſſer verwendet werden, da
ſowohl zu kaltes wie zu heißes Waſſer jenes erwähnte
wohlthuende Gefühl nicht hervorruft, vielmehr oft ſogar
Krankheitserſcheinungen herbeiführt.

2. Das Euter muß ſtets mit einem weichen Tuch (am beſten
mit ienem wollenen) wieder ſorgſam abgetrocknet werden,
weil ſonſt durch die eintretende Verdunſtung des dem
Euter anhaftenden Waſſers Kälte erzeugt wird, deren Folge
dann eine verminderte Milchabſonderung ſein müßte.

3. Aus dem ſoeben genannten Grunde wahre man die Thiere
während des Abwaſchens ſelbſt, ſowie kurz nach demſelben
möglichſt vor. jeglicher Zugluft, was ganz beſonders zu be
obachten iſt bei friſchmelkenden Kühen und vor allem in
den kalten Wintermonaten, da anderenfalls ſelbſt Euter
erkältungen mit meiſt darauf folgenden Entzündungen ſich
einſtellen möchten.

So große Vortheile das vorſichtige und ſachgemäße Ab
waſchen des Euters alſo bietet, ſo kann es, wie wir eben ſahen,
fehlerhaft ausgeführt, doch auch Veranlaſſung zu unangenehmen
Eutererkrankungen geben, und iſt eine gewiſſe Sorgfalt in der
Auswahl des Dienſtperſonals daher hier ſtets zu beobachten.
Bemerkt ſei noch, daß ältere, wenn auch bereits ſchwache Leute,
ſolche ſehr wenig Kraft, dafür aber umſomehr Sorgfalt er
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ſage Arbeiten meiſt ganz beſonders gut ausführen, und
olche Leute, die gewiſſermaßen Altentheil in der Wirthſchaft ge

nießen, doch auch meiſt vorhanden ſind.
Sollte die Durchführung aller hier empfohlenen Vorſchriften

einigen Leſern nun als zu umſtändlich und ſchwierig erſcheinen,
o erlaube ich mir, dieſelben zu bitten doch erſt einmal einen Ver
uch mit dieſer Arbeit machen zu wollen ich glaube, mich ſodann

überzeugt halten zu dürfen, daß man, ſobald nur erſt die vorurtheils
volle Abneigung, die das Dienſtperſonal bekanntermaßen faſt
immer gegen eine Neuerung äußert, geſchwunden ſein wird

ſehr bald die Erfahrung machen wird, wie dieſes hier beſprochene
Abwaſchen des Euters kurz vor dem Melken als eine r
rer und durchaus praktiſche Maßnahme anzuerkennen iſt.
Als Beweis, daß ſie ſehr wohl ſelbſt in den größten Wirth
ſchaften durchzuführen iſt, möchte ich nun zum Schluſſe noch be
merken, daß ich ſelbſt erſt in den Wirthſchaften der Firma Gebr.
Nagel- Trotha von der Vortrefflichkeit dieſer Arbeit überzeugt
worden bin.

R. Lüer,
VolontärAſſiſtent im Central-Verein der Provinz Sachſen.

Sprechſaal.
Frage: (F. Sch.N.) Bei den vielen Arbeiten und ge

nügendem Futter haben die Zuckerrübenblätter dieſen Herbſt einen
gingen Werth. Es werden 6 pro Morgen geboten. Der

orgen wird 140 Zentner grüner Maſſe haben. n es da nicht
räthlich, dieſelben unterzupflügen Oder ſoll man trotz des Futter
überſchuſſes die Blätter einſäuern?

.„„„Antwort: Die einfachſte w. welche die Zuckerrüben
slätter finden können, wird ja ſtets die ſein durch die Schafe, indem
man letztere auf das betreffende Feld treibt und ſo gewiſſermaßen die
Blätter abweiden läßt. Soll von dieſer Verwerthungsweiſe abgeſehen
und nur entſchieden werden, ob die Nutzung durch Unterpflügen, als eine
Art Gründung, oder aber durch Einſäuern und Verfüttern ſtattfinden
ſoll, ſo iſt zweifellos das re vorzuziehen, da die Verwerthung eine
höhere iſt. Das lehrt uns folgendes Rechenexempel:

enn wir das Reſultat eines Einſäuerungsverſuches von grünem
Mais der an dem Landwirthſchaftlichen Inſtitut der hieſigen
Univerſität zur Ausführung gelangte und bei dem 100 kg Mais einen
Maſſenverluſt von rund 16 kg ergaben, zu Grunde legen, ſo erhält
man aus 140 Zentnern Rübenblätter rund 115 Zentner ſaurer Maſſe.
Unter Benutzung der Kühn'ſchen Mittelzahlen zeigt dieſelbe folgende
Zuſammenſetzung

2 Rohprotern, verdaulich zu 65 davon 52,7 J Nichtprotern,

12 Rohfett, 608,8 FAfr. E., 542,3 Rohfaſer, 54Ein Zentner der ſauren Maſſe enthält danach an verdaulichen, bei
der thieriſchen Ernährung wirkſamen Stoffen:

0,246 Pfd. verd. wirkl. Protern,
0,600 verd. Fett,
4752 ffr. B.denen ſind hinzuzuzählen noch:
1,054 Pfd. Nichtprotern

und 1,252 verd. Robhfaſer,
die wir nach den Ergebniſſen der Guſtav Kühn'ſchen Forſchungen jetzt
auch voll in Rechnung ſetzen können. Ziehen wir dieſe zuſammen, ſo
haben wir in 1 Zentner Sauerheu von Rübenblättern:

0,246 Pfund wirkſame Eiweißkörper,
0, „verdauliches Fett,
7,058 wirkſame Reſpirationsſtoffe (verd. Nfr. B. und

verd. Rohfaſer und Amide).
Die Zahl der Nährwerthseinheiten (Pfunde), ausgedrückt in wirk

ſamen Eiweißkörpern (Nh. Fett Nfr. E. 6: 244: 1) beträgt
demnach pro Zentner 1,666 Pfund.

Wenn Wieſenheu einen Marktpreis hat von 2,50 pro Zentner,
ſo koſtet darin eine Nährwerthseinheit 21,31 1 Zentner Sauerheu
repräſentirt uns unter dieſen Verhältniſſen einen Werth von:

21,31 X 1,666 4 35,5
die Maſſe von einem Morgen alſo:

1i5 X 25,5 4 40,82
Bei einem Marktpreiſe von 2 A. für 1 Zentner Wieſenheu ge

langen wir immer noch zu einer Verwerthung der Rübenblätter durch
den Thierleib als Sauerheu, eine angemeſſene Zuſammenſetzung der
Futterration vorausgeſetzt, von 32,66

Wie ſtellt ſich nun das Ergebniß der Verwerthung der Rüben

blätter beim Unterpflügen? Dabei kommen nur in Betracht die Nh.
Beſtandtheile, welche uns durch ihren Stickſtoffgehalt einen werthvollen
Pflanzennährſtoff darbieten.

Die grüne Maſſe enthält 2,1 Rohprotern, 140 Zentner demnach
140 X 2,1 294 Pfund Nh.; dieſe entſprechen einem Stickſtoffgehalt
von rund 47 Pfund. Setzen wir dieſe zu demſelben Werth, den
1 Pfund Stickſtoff zur Zeit im Chiliſalpeter hat, alſo mit 60 4 an,
ſo repräſentiren ſie einen Werth von 28,2

Durch das Einſäuern wird alſo im erſteren Falle, wenn wir
1 Zentner Wieſenheu mit 2,50 bewerthen, ein Plus erzielt von
12,62 pro Morgen, das nicht nur völlig alle Koſten des Einſäuerns
decken, ſondern uns noch einen kleinen Ueberſchuß bieten dürfte, ſo daß,
wenn die nöthigen Arbeitskräfte dazu vorhanden die ja allerdings wohl zur Zeit ziemlich ſtark in Anſpruch genommen ſein werden,

immer das Einſäuern eine höhere Rente in Ausſicht ſtellt, als
das Unterpflügen. Dies dürfte ſelbſt noch für den zweiten Fall
4 Zentner Wienſenheu 2. zutreffend ſein, da wir bei obiger

echnung den in den Dünger mit dem Koth aus dem Sauerheu ge
langenden Stickſtoff außer Anſatz ließen dies ſind, die volle Ausnutz
ung der ganzen verdaulichen Nh. vorausgeſetzt, pro Zentner Sauerheu
0,7 Pfund unverdauliche Nh., pro Morgen alſo 80,5 I 13 Pfd.
Stickſtoff im Werthe von 7,80 Mark um welche ſich das vorher
berechnete Mehr in beiden Fällen erhöht. Dazu kommt aber noch
weiter, und dies iſt nicht gering anzuſchlagen, daß wir durch das Ein
ſäuern ein ſehr zuträgliches, gern von den Thieren genommenes
Futter in Reſerve erhalten, auf das wir uns in der Roth
ſtützen können. Jſt uns auch in dieſem Jahre eine ſehr
gute reichliche Futterernte beſcheert worden, ſo wiſſen wir
doch nicht, was unſerer im nächſten Jahre wartet. Es braucht ja nicht
näher darauf zngegg gen werden, wie wichtig für eine nutzbringende
Viehhaltung eine gleichmäßige Ernähung während des ganzen Jahres
iſt. Dieſe iſt aber nicht ſelten während der Sommerperiode bei un
günſtigem Witterungsverlaufe gefährdet. Das Jahr 1893 kann uns
nach dieſer Richtung ein vorzüglicher, ernſt mahnender Lehrmeiſter
ſein. Schon ſpäter Eintritt des Frühjahrs und kalte Witterung während
desſelben kann den Beginn der Grünfütterung ungemein verzögern
und uns dadutch in unſeren Dispoſitionen Verlegenheiten bereiten.
Anhaltend trockenes Wetter kann den zweiten Kleeſchnitt zu ſpät und
unzureichend nachwachſen laſſen. Aehnliche Sorgen ſuchen uns viel
leicht heim durch die Ungunſt der Witterung im ſpäteren Sommer von
Beginn der Grünmaisfütterung. Wir können dann zwar die fehlenden
Nährſtoffe ine von außen her durch Zukauf von Kraftfutter
mitteln. Das Volumen der Futterration jedoch, die nöthige Menge
Trockenſubſtanz dann beſchaffen zu wollen durch Zukauf von Stroh
oder Heu, wird ſtets ein ungemein theurer Ausweg ſein. In allen
ſolchen Fällen iſt es gut, in gefüllten Sauergruben eine Reſerve zu
beſitzen, die uns dieſer Sorgen enthebt.

Es dürfte danach wohl nicht angebracht ſein, wegen der reichen
Futterernte dieſes Jahres auf den Futterwerth der Rübenblätter zu
verzichten, ſie ungenutzt durch den thieriſchen Leib wieder unterzugraben,
ſondern vielmehr, gerade im Hinblick auf das Vorjahr, uns, wenn irgend
Pyanch, die Nutzung für die kommende Zeit durch das n zu

ern. e.
Kleinere Mittheilungen.

Das Verbacken ausgewachſenen Roggens zu tadelloſem
Brod. Das Königl. Sächſiſche Miniſterium des Jnneren hatte den
Chemiker Herrn Julius Lehmann mit chemiſchen Unterſuchungen
in W auf die wichtigſten Lebensmittel beauftragt und ihm
hierbei das Verbacken von ausgewachſenem Roggen zu Brod als be-
ſondere Aufgabe geſtellt. Die eingeleiteten Unterſuchungen ergaben nach
dem Berichte des „Hildesheimer Land und Forſtwirthſchaftlichen
Vereinsblattes“, daß die durch das Keimen der Getreidekörner ent-
ſtehenden Veränderungen in der Hauptſache in einem theilweiſen
Löslichwerden des Klebers und dem dadurch herbeigeführten Ver-
Wie der Elaſtizität und Dehnbarkeit, den teigbildenden Eigen-
chaften desſelben, ſich Weitere Unterſuchungen führten

dahin, daß das Kochſalz die Eigenſchaft beſitze, den in Löſung befind
lichen Kleber wieder unlöslich zu machen und ihm ſeine teig-
bildende Eigenſchaft wieder zu ertheilen. Geſtützt hierauf wurden,

nachdem anhaltender Regen zur Zeit der Roggenernte zum Auswachſen
Boe Mengen von Korn geführt hatte, zuerſt Verſuche in der

äckerei zu Techritz angeſtellt und, als ſolche zu günſtigen Reſultaten
geführt hatten, mit Genehmigung des Königlichen Kriegsminiſteriums
in der Militärbäckerei zu Dresden unter Aufſicht des Kriegskommiſſars
Blume durch Dr. Lehmann fortgeſetzt. Es wurde zu denſelben
Roggen gewählt, deſſen Körner faſt ohne Ausnahme gekeimt waren;
es wurde ſolcher abſichtlich mit allen Keimen vermahlen; es ergab ein
Doppelſcheffel, der 160 Pfund wog:

utes Mehl 102 Pfund, Schwarzmehl 151 Pfund,
nd Kleie 16 Pfund,dachgang 17

in Summa 151 Pfund Mehl c. und 9 Pfund Verluſt. Von dem
P Mehle wurden 40 Pfund mit 31 Pfund Waſſer und der nöthigen

enge Sauerteig ganz in gewöhnlicher Weiſe behandelt und von
Es ergab ſich dasdieſem Teige die Verſuchsbrode abgewogen.
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Reſultat, daß das ohne einen Zuſatz gebackene Brod kuchenförmig
breit lief, die Rinde ſich ablöſte, ein bläulicher Schliff ſich bildete, das
Gebäck ungenießbar war. Bei einem von 1 Loth Salz auf
3 Pfund Mehl wurde das Brodt weſentlich beſſer, es behielt ſeine
a die Rinde löſte ſich aber ab, und es zeigte ſich noch immer ein

einer Schliff an der unteren Seite; das Brod war genießbar. Ein
uſatz von 2 Loth Salz auf 3 Pfund Mehl zeigte eine vollſtändige
irkung; das Brod war in jeder Weiſe zufriedenſtellend, locker,

krocken, wohlſchmeckend und ohne allen Schliff. Die Operation iſt
einfach: vor dem Einwirken wird das im Waſſer gelöſte Salz zugeſetzt,
ſonſt in allem verfahren wie gewöhnlich. Es kann ſomit der ausge
wachſene Roggen mit gleichem Vortheil wie der nicht ausgewachſene
durch den Zuſatz von Kochſalz zum Brodbacken gennet gemacht
werden. Die gleichzeitig angeſtellten Verſuche mit Mehl aus ausge-
wachſenem Weizen ergaben bis jetzt kein befriedigendes Reſultat.

Anfblaſen des Fleiſches. Es iſt beſonders beim Kalbfleiſch
vielfach Gebrauch, daß dasſelbe von den Schlächtern aufgeblaſen wird.
Dies Verfahren hat den Zweck, das Fleiſch anſehnlicher zu machen.
An einigen Orten iſt dieſes Aufblaſen bereits verboten, da es einen
thatſächlichen Nutzen nicht hat, aber unter Umſtänden als für die
Konſumenten geſundheitsgefährlich und mindeſtens unavpetitlich ange-
ſehen werden kann, auch zur Täuſchung dient. So war für Schleswig-
Holſtein früher eine dahingehende polizeiliche Anordnung in Kraft; die
Regierung in Schleswig macht nun bekannt, daß dieſelbe wieder in
Kraft geſetzt und das Aufblaſen geſchlachteten Fleiſches verboten ſei.

Champignonzucht in Pferdeſtällen. Es ſollen, wie die
„Braunſchw. Landw. Ztg.“ berichtet, Champignons oft mit beſtem Er
folg in Pferdeſtällen gezogen werden. Man füllt zu dieſem Zweck
1 m lange, 30 em breite und halb ſo hohe Käſten mit einer guten
durcheinander gearbeiteten Miſchung fetter Lauberde und altem ver-
rotteten Pferdemiſt beides er gleichen Theilen, bereitet in der Mitte
der Erdmiſchung eine Lage Champignonbrut, ſetzt die Kaſten auf ein
Lattengeſtell und zieht einen Vorhang von oben nach unten davor, um
das Licht, welches die Entwickelung der Pilze ſtört, abzuhalten, dagegen
die ammoniakaliſche Atmoſphäre des Pferdeſtalles auf die Champignons
einwirken zu laſſen.

Verſendung von Obſt. Zum Obſtverſandt eignen ſich nach
Mittheilungen eines Obſthändlers am beſten kleine weitmaſchige Säcke
von Juteſtoff, 40 Kilo faſſend. Die Säcke werden auf Stroh den
Wagen gelegt. Man darf aber nicht zuviel Säckchen aufeinander legen.
Das Stück kommt etwa auf 25—30 4 zu ſtehen. In Belgien und am
Niederrhein wird Obſt allgemein ſo transportirt und leidet am wenigſten

Schaden.Aufbewahrung von Aepfeln. Um Aepfel aufzubewahren legtman ſie ſchichtenweiſe in ausgeglühten Sand, ſodaß nicht die eine Fru ht

die andere berührt. Auf das Gefäß kommt ein vaſſender Deckel, der vie
Luft abhält. Die Ausdünſtung der Aepfel wird von dem Sande auf
genommen, daher kommt es, daß die Früchte trocken bleiben und auch

ihr Aroma behalten.

Büchertiſch. Deutſche Bürgerkunde, kleines Hand
buch des politiſch Wiſſenswerthen, für Jedermann
von G. Hoffmann und E. Grothe. Leipzig, Verlag von
F. Wilh. Grunow. 1394.In Folge der Selbſtverwaltung und des allgemeinen Wahl

rechtes in unſerm heutigen Staatsweſen iſt es für jeden Deutſchen
eine Pflicht, daß er die geltenden Veſtimmungen, nach denen ſich
das ganze Staatsweſen erhält, kennen lernt. Wie vieles bleibt dem
nicht Berufspolitiker in Beziehung auf die Kompetenzen der einzelnen
Regierungsorgane unbekannt und unklar. Da kommt das oben an
geführte Buch und will ihm helfen. Die beiden Verfaſſer haben es
verſtanden, in vollkommen objeltiver Weiſe eine rein ſachliche Dar
ſtellung unſerer öffentlichen Einrichtungen zu eben, es iſt ihnen ge
iungen, den ſchwierigen Stoff, die verwickelten Fragen des ſtaat
lichen Lebens in einer gemeinverſtändlichen Sprache darzuſtellen, ſo
daß ein zweckmäßiges Buch für Jedermann entſtand. Als Nach
ſchlagebuch wird es dem, der es einmal benutzt hat, unentbehrlich
werden, und kommt die handliche Form, der geſchmackvolle Einband
und der billige Preis von 2 Mark dem Werkchen ſehr zu ſtatten

Vorleſungen für das Studium der Landwirthſchaft an der Univerſität Halle.
Das Winterſemeſter beginnt am 16. Oktober

Von den für das Winterſemeſter 1894/95 angezeigten Vorleſun-
gen der hieſigen Univerſität ſind für die Studirenden der Landwirth-
ſchaft folgende hervorzuheben
a. Jn Rückſicht auf fachwiſſenſchaftliche und ſtaats wiſſenſchaft

liche Bildung.
Einleitung in das Studium der Landwirthſchaft Geh. OberReg.

Rath Prof. Dr. Kühn. Allgemeine Ackerbaulehre: Derſelbe. Thier-
zuchtlehre. Derſelbe. Specielle Thierzuchtlehre Prof. Dr. Freytag.
Landwirthſchaftliche Buchführung und Abſchätzungslehre: Derſelbe
Molkereiweſen Prof. Dr. Alberk. Rindviehhaltung mit praktiſchen
Uebun en im Werthſchätzen der Thiere Perſelbe. Forſtwiſſenſchaft
Prof. Dr. Ewald. Feldgärtnerei und Gemüſeſamenbau Obſtbau-
lehrer 3. Müller. Demonſtrationen im praktiſchen Obſtbaumſchnitt und
in der Obſtverwerthung Verſelbe. Landwirthſchaftliche Handels
wiſſenſchaft: LandesOekonomierath v. Federn Grundzüge
der Thieranatomie und Phyſiologie Prof. Dr. Pütß. Ueber die
wichtigſten inneren Thierkrankheiten, mit beſonderer Berückſichtigung
der Seuchen und Heerdekrankheiten, ſowie der auf den Menſchen übertrag-
baren Thierkrankheiten Derſelbe. Ueber die Hufe der Arbeitsthiere
Lerſelbe. Landwirthſchaftliche Maſchinen und Geräthekunde: Prof.
Dr. Wüſt. Drainage und Wieſenbau: BDerſelbe. Landwirthſchaft
liche Baukunde: Reg.- Baumeiſter Knoch. Experimentalchemie: Prof.
Dr. Volhard. Ausgewählte Kapitel der organiſchen Chemie: Derſelbe.

Grundzüge der organiſchen Chemie: Dr. Banmert. Agrikultur-
Chemie, 1. Theil (die Naturgeſetze der Ernährung der landwirthſchaft-
lichen Kulturpflanzen): Geh. Reg.Rath Prof. Dr. Maerther. Tech-
nologie der Kohlehydrate (Land wirthſchaftliche Nebengewerbe): Derſelbe.

Technologie der Kohlehydrate, 2. Theil (Wein, Bier, Stärke):
Dr. Cluß. Ausgew. Kapitel über die Zubereitung von Nahrungs und
Futtermitteln: Derſelbe. Experimentalphyſik, 1. Th. (Mechanik, Akuſtik, Lehre
von dem Magnetismus und der Elektricität) Geh. Reg.-Rath Prof.
Dr. Knoblauch. Die Anwendung der Mathematik auf naturwiſſen
ſchaftliche Unterſuchungen Dr. Schmidt. Geſteinslehre als Grundlage
der Bodenkunde: Geh. Reg.Rath Prof. Dr. v. Frikſch. Mineralogie
Prof. Dr. Küdeche. Techniſche Geologie: Derſelbe. Anatomie und
Phyſiologie der Pflanzen Prof. Dr. Kraus. Ueber die Pflanzen-zelle: Prof. Dr. Zopf. Grundzüge der Pflangengeoptaphie:
Dr. Schulze. Morphologie der Gewächſe Derſelbe. Elemente der
Zoolgie: Prof. Dr. Greuacher. Ausgewählte Kapitel der allgemeinen
Joologie: Derſelbe. Syſtematiſche Zoologie der Wirbelthiere: Prof.
Dr. O. Taſchenberg. Ausgewählte Kapitel aus der Anatomie und
Phyſiologie der Thiere Derſelbe. Bau und Leben der Zelle:
Dr. Braudes. Helminthologiſches Praktikum mit beſonderer Berück
ſichtigung der bei Menſchen und Hausthiereen vorkommenden Para-
ſiten: Derſelbe. Phyſiologie der vegetativen Prozeſſe: Profeſſor
Dr. Hernſtein. Nationalökonomie, theoret. Theil Geh. R.-Rath Prof.

Dr. Conrad. Finanzwiſſenſchaft: Prof. Dr. Friedberg. Sozial
politik Prof. Dr. Diehl. Ueber Sozialismus, Kommunismus und
Anarchismus 'Derſelbe. Geſchichte der Nationalökonomie: Perſelbe.

Handelsrecht: Geh. Juſtiz-Rath Prof. Dr. Faſtig. Landwirth-
ſchaftsrecht: Prof. Dr. Rümelin.

w. Jn Rückſicht auf allgemeine Bildung, insbeſondere für
Studirende höherer Semeſter.

Vorleſungen aus dem Gebiete der Philoſophie, Pädagogik, Ge
ſchichte, Litteratur und ethiſchen Wiſſenſchaften halten die Prof. Prof.
Dr. Dr. Foening, Erdmanu, Haym, Yroyſen, Findner, Ewald, Paihinger,
dere Huſſerl, Hirchhoff, Friedberg, Herzberg, Stammler, Sommerlad

rode 2c.
Thevretiſche und praktiſche Uebungen.

Staatswiſſenſchaftliches Seminar: Geh. R.R. Prof. Dr. Conrad.
Statiſtiſche Uebungen Derſelbe. Nationalökonomiſche Uebungen
Prof. Dr. Viehl. Praktiſche Uebungen im chemiſchen Laboratorium:
Prof. Dr. Volhard u. Prof. Dr. Pöbner. Phyſikaliſches Laboratorium:
Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Knoblauch und Prof. Dr. Porn. Mine-
ralogiſches Praktikum für Anfänger Prof. Dr. Füdethe.
logiſche, geognoſtiſche und mineralog. Uebungen Geh. Reg ath Prof.
Dr. von Frilſch. Phytotomiſches Praktikum: Prof. Dr. Kraus.
Unterſuchungen im kryptogamiſchen Labortorium Prof. Dr. Zoyf.
Pflanzendemonſtrationen in den Glashäuſern Prof. Dr. Kraus.
Zoologiſche Uebungen Prof. Dr. Grenather. Syſtematiſche Rundgängeim zoologiſchen Muſeum: Dr. Hraudes. Uebungen im land
ſchaftlichphyſtologiſchen Laboratorium: Geh. Ober Reg.-Rath Prof.
Dr. Kühn und Prof. Dr. Albert. Uebung im Seminar für ange
wandte Naturkunde: Geh. OberReg.Nath Prof. Dr. Kühr. De
monſtrationen über landwirthſchaftliche Thierhaltung Prof. Dr. Alberk.

Prakt. Demonſtrationen in der Thierklinik: Prof. Dr. Püt. Woll
Unterfuchungen und Beſtimmungen: Prof. Dr. Freytag. Technologi-
ſche Exkurſionen und Demonſtrationen: Geh. Reg.Rath ProfeſſorDr. Maertier. Techniſche Exkurſionen und Demonſtrationen Pugf

Dr. Wüſt. Demonſtrationen im praktiſchen Obſtbaumſchnitt und in
der Obſtverwerthung: Obſtbaulehrer J. Müller. Zeichnen, Malen u.
perſpektiviſches Zeichnen: Zeichenlehrer Schench. Reitunterricht: Reit
lehrer Schreiber. Tanzunterricht: Tanzlehrer Kocts.

Nähere Auskunft ertheilt die durch jede Buchhandlung zu be
ziehende Schrift: Das Studium der Land wirthſchaft an
der Univerſität Halle, Schönfeld'ſche Verlagsbuchhandlung.
Briefliche Anfragen wolle man an den Unterzeichneten richten.

Halle a. S., im Juli 1894.
Dr. Julius Kühn,
Geh. Ober-Reg.Rath

ordentl. öffentl. Profeſſor und Direktor
des landwirthſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität.

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.
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